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4 Vorwort

Liebe Bürgerinnen und Bürger von Kleve,

sehr geehrte Damen und Herren, 

ich freue mich sehr, Ihnen heute die Ergebnisse des Stadtentwicklungskonzepts präsentieren und über-
reichen zu dürfen. Nach fast zwei Jahren intensiver und erkenntnisreicher Arbeit an der Zukunft unserer 
Stadt liegt nun das Grundlagenwerk der Stadtentwicklung für die nächsten 10 bis 15 Jahre vor. Der Rat 
der Stadt Kleve hat diese wegweisende Konzeption in seiner Sitzung am 20.05.2009 beschlossen und 
damit die Weichen für eine nachhaltige und zukunftsorientierte Entwicklung Kleves gestellt. 

Das Stadtentwicklungskonzept wurde beauftragt, um Kleve im Standortwettbewerb der Städte und Re-
gionen zukunftsfähig zu machen und um drängende Fragen der gesellschaftlichen, sozialen, wirtschaftli-
chen und ökologischen Entwicklung unserer Stadt zu beantworten.  

Besonders hervorzuheben ist die Tatsache, dass das Stadtentwicklungskonzept in einem offenen und 
dialogorientierten Planungsprozess gemeinsam mit Ihnen sowie allen sonstigen relevanten Akteuren ent-
wickelt worden ist. Ein solch aufwendiger Prozess ist bis dato in dieser Konsequenz in Kleve noch nicht 
durchgeführt worden. Eine qualitätvolle, nachhaltige und zukunftsorientierte Planung ist aber angewiesen 
auf Ihre Kenntnisse und Ihre Ideen als Bewohner der Stadt, als Menschen, die hier arbeiten, die hier zur 
Schule gehen, einkaufen, sich sozial engagieren und hier ihren Alltag leben und die Freizeit genießen.

Bürgermeister  
Theodor Brauer

Vorwort
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Unter der Überschrift „Zukunft Kleve“ wurde ein breit angelegter Beteiligungsprozess initiiert, der in einer 
einwöchigen öffentlichen Planungswerkstatt im alten Getreidespeicher des Klever Hafens seinen Hö-
hepunkt fand. Viele Bürgerinnen und Bürger haben die Möglichkeit genutzt und an der Zukunft unserer 
Stadt mitgearbeitet – durch Ideen, Wünsche, Anregungen  - aber auch durch Kritik. Alle Anregungen sind 
aufgenommen und in die Ergebnisse des Stadtentwicklungskonzeptes eingeflossen.

Ich möchte mich an dieser Stelle bei allen Bürgerinnen und Bürgern, die sich aktiv mit ihrer Zeit und ihrem 
Wissen in das Verfahren zur Erarbeitung des Stadtentwicklungskonzepts eingebracht haben, herzlich 
bedanken. Nur diese gemeinsame und auf Kooperation und gegenseitigem Respekt angelegte Heran-
gehensweise - die künftig auch für weitere stadtentwicklungsrelevante Aufgabenstellungen praktiziert 
werden soll - schafft die Voraussetzung dafür, dass das Ergebnis dieses Dialogs, in diesem Fall das 
Stadtentwicklungskonzept, breite Akzeptanz findet.

Herzlichst, Ihr

Theodor Brauer
Bürgermeister 



6 Einleitung

 Einleitung

Bundesweit befinden sich die Städte und Kom-
munen in einer Phase des Umbruchs, dessen 
Ausmaße noch nicht vollständig abzusehen sind. 
Kennzeichen dieses Umbruchs sind sowohl der 
ökonomische Strukturwandel als auch der demo-
graphische und gesellschaftliche Wandel: 

„Die Bevölkerungspyramide in der Bundesrepublik 
Deutschland steht auf dem Kopf. Während der 
Anteil der Älteren immer größer und der Anteil der 
Berufstätigen immer kleiner wird, nimmt Deutsch-
lands Bevölkerung drastisch ab. Immer mehr Men-
schen erreichen ein immer höheres Lebensalter. 
[...] In Deutschland verzeichnen wir bei zunehmen-
der Lebenserwartung eine auf niedrigem Niveau 
stagnierende Geburtenrate. Dies beeinflusst den 
Bevölkerungsaufbau so grundlegend, dass neben 
quantitativen Veränderungen eine Reihe qualitativer 
Umstrukturierungen die Folge sein werden: Die 
Arbeitsstrukturen werden sich ändern, ebenso die 
Familienstrukturen. Der demographische Wandel 
wird in viele Bereiche des menschlichen Lebens 
ausstrahlen, wobei die Konsequenzen noch nicht 
im Einzelnen absehbar sind.“ So beginnt der 
Bericht der Enquête-Kommission für die Bundes-
regierung aus dem Jahr 2002 „Demographischer 
Wandel – Herausforderungen unserer älter werden-
den Gesellschaft an den Einzelnen und die Politik“. 

Aus diesem Bericht wird deutlich, vor welchen He-
rausforderungen nicht nur Bund und Länder, son-
dern vor allem Städte und Gemeinden stehen. Die 
demographische Entwicklung leitet einen Wandel 
ein: “Weniger, älter, bunter.“ „Weniger“ aufgrund der 
Sterbeüberschusse gegenüber der Geburtenrate, 
„älter“ wegen der steigenden Lebenserwartung 
und „bunter“ aufgrund der Internationalisierung und 
Individualisierung der Gesellschaft. 

In Anbetracht des ökonomischen Strukturwan-
dels muss die Stadtentwicklungsplanung dreierlei 
Ansprüchen gleichermaßen gerecht werden: Sie 
muss:

• die Daseinsvorsorge für die eigene Bevölkerung 
gewährleisten,

• Vorsorge tragen, dass die Stadt ihre Funktion 
innerhalb der Region erfüllt und 

• den Anforderungen gerecht werden, die sich für 
die Stadt und Region als internationaler Wirt-
schaftsstandort ergeben.

Der gesellschaftliche und wirtschaftliche Struk-
turwandel stellt demnach neue Ansprüche an die 
Stadt – an Orte der Arbeit, des Wohnens, des Ler-
nens, des Einkaufens, der Freizeit bzw. Erholung 
– aber er führt auch zu neuen Möglichkeiten der 
Flächennutzung. Brachgefallene Areale stehen für 
neue städtische Nutzungen zur Verfügung. Diese 
Flächen erfolgreich umzuwidmen sowie stadtstruk-
turell sinnvoll und gewinnbringend zu entwickeln, 
wird wesentliche Impulse für die zukünftige Ent-
wicklung liefern und zur selbstbewussten Positi-
onierung im zunehmenden Standortwettbewerb 
der Städte und Regionen untereinander beitragen 
können. 

Auch für die Stadt Kleve gilt es, sich mit diesen 
Herausforderungen frühzeitig auseinander zu 
setzen. Bereits heute sind erste Veränderungen in 
Gesellschaft und Stadtstruktur zu spüren. Diese 
Tendenzen werden sich in den kommenden Jahren 
voraussichtlich noch verstärken. Dabei gilt es, die 
vielfältiger gewordene Stadtgesellschaft mit ihrer 
immer größer werdenden Vielfalt an Einzelmeinun-
gen zu berücksichtigen. Interessensgegensätze, 
komplexe Eigentumsverhältnisse, individuelle 
Anforderungen an den (Stadt-)Raum sowie 
verschiedene Vorstellungen von der Zukunft einer 
Stadt, stellen aktuelle Aspekte der Stadtentwick-
lung dar. Um eine nachhaltige und zukunftsfähige 
Stadtentwicklung gewährleisten zu können, muss 
der behutsame Interessensausgleich zwischen den 
vielschichtigen Einzelanliegen demnach oberste 
Priorität genießen.

Aus diesem Grund hat sich die Stadt Kleve dazu 
entschlossen, im Vorfeld der Flächennutzungspla-
naufstellung ein Stadtentwicklungskonzept zu erar-
beiten. Im Rahmen eines kooperativ und dialog-
orientiert angelegten Werkstattverfahrens, wurden 
Fragen der Siedlungsentwicklung, der Funktion 
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der Innenstadt, der Entwicklung von Freiraum und 
Landschaft, des künftigen Stadtimages sowie der 
sozialen und kulturellen Infrastruktur vertieft. Ziel 
ist es, durch einen breit angelegten öffentlichen 
Diskurs gemeinsam mit der Stadt- und Fachöffent-
lichkeit sowie den Bürgerinnen und Bürgern über 
Ziele, Strategien und Projekte der Stadtentwicklung 
zu diskutieren, werden hier doch die Entwicklungs-
richtungen und Leitlinien für die kommenden Jahre 
definiert.

Wegweiser
Das Stadtentwicklungskonzept soll als Wegweiser 
verstanden werden, der Entwicklungstrends analy-
siert und langfristige Entwicklungsperspektiven für 
die Stadt formuliert. Ziel ist es, frühzeitig die entspre-
chenden Weichen zu stellen, damit die Stadt auch 
in Zukunft sozial verantwortlich, wirtschaftlich und 
umweltverträglich handeln kann. Darüber hinaus ist es 
Aufgabe des Stadtentwicklungskonzeptes räumlich-
funktionale Zusammenhänge zwischen Stadt und 
Region aufzuzeigen und Strategien zu entwickeln, 
wie sich die Stadt regional positionieren kann. Die 
Stadtentwicklungskonzeption stellt demnach den 
Grundstein eines kontinuierlichen Prozesses dar, 
der stetig fortentwickelt werden muss. Aufgrund der 
Komplexität und Multidimensionalität des Stadtge-
füges müssen schwerpunktmäßige Aufgaben und 
Handlungsprioritäten definieren werden, da nicht alle 
Bereiche abgedeckt werden können. Im Mittelpunkt 
eines Stadtentwicklungskonzeptes stehen demnach 
folgende Ziele, Anforderungen und Handlungserfor-
dernisse:
•  die Stabilisierung und Anpassung aller Infra-

strukturen an die sich ändernden Erfordernisse, 
welche durch die künftige Entwicklung von 
Gesellschaft, Wirtschaft, Handel, Sozialem und 
Kultur etc. geprägt werden,

•  die Verbesserung der Stadtqualitäten mit Fokus 
auf die Aufwertung von Stadt- und Freiraum- so-
wie Umweltqualitäten, 

•  die Sicherung und Entwicklung der vorhandenen 
Dorfzentren,

•  die Revitalisierung nicht mehr benötigter gewerb-
licher/industrieller Flächen,

•  die Vernetzung der Angebotsstruktur von Han-
del, Kultur, Gastronomie und Dienstleistungen,

•  die Sicherung und Entwicklung der innerörtlichen 
Wohnungsbestände,

•  die Schaffung einer Stadtidentität/eines Stadt-
profils,

•  die Weiterentwicklung des touristischen Potenzi-
als sowie

• die Steigerung der Kinder- und Familienfreund-
lichkeit der Stadt.

Erklärtes Ziel der Stadtentwicklungskonzeption ist 
zudem, einen kooperativen Prozess einzuläuten. 
Hierbei ist die Einbindung der Bevölkerung in weit-
reichende Entscheidungen über die Entwicklung 
ihres Lebensumfeldes unabdingbar. Der Bürger-
schaft wird so die Möglichkeit gegeben, sich zu 
äußern und gehört zu werden. Einerseits profitiert 
die Planung von den zusätzlichen Impulsen, welche 
durch Anregungen und Ideen der Bürgerinnen 
und Bürger die hier arbeiten, zur Schule gehen, 
einkaufen, sich sozial engagieren und den Alltag 
verbringen, gegeben werden. Andererseits kann 
sie durch die intensive Beschäftigung mit dem 
Thema Stadtentwicklung mehr über die aktuellen 
Gegebenheiten und Trends und den sich daraus 
ergebenden Herausforderungen erfahren. Durch 
eine aktive und frühzeitige Einbeziehung der Bürger 
in den Planungsprozess wird gewährleistet, dass 
komplexe Fragestellungen verständlich werden. 
Diese gemeinsame Herangehensweise schafft die 
Voraussetzung dafür, dass das Ergebnis dieses 
Planungsprozesses breite Akzeptanz findet.
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Das Mittelzentrum Kleve liegt an der nordwestlichen 
Grenze des Landes Nordrhein-Westfalen. Hervorzu-
heben ist die besondere räumliche Lage zwischen 
dem Ballungsraum Ruhrgebiet und dem Wachs-
tumsraum Arnheim/Nimwegen in den Niederlanden. 
Durch die langjährige enge Verbundenheit mit den 
niederländischen Nachbargemeinden hat Kleve eine 
internationale Ausrichtung erfahren, die die Stadt in 
ihrer Innen- und Außenwahrnehmung deutlich prägt.

Mit 15 Ortsteilen umfasst die ehemalige Kur- und Re-
sidenzstadt eine Fläche von ca. 97,79 km2 auf denen 
insgesamt 49.124 Einwohner leben. Der Bevölke-
rungsschwerpunkt liegt in der die Ortsteile Kleve, 
Kellen, Reichswalde und Materborn umfassenden 
Kernstadt; die übrigen Einwohner verteilen sich 
auf die Ortsteile Bimmen, Brienen, Donsbrüggen, 
Düffelward, Griethausen, Keeken, Rindern, Salmorth, 
Schenkenschanz, Warbeyen und Wardhausen.

Verkehrsinfrastrukturell ist Kleve durch die Bundes-
straßen 9 und 220 an die Bundesautobahnen 3 und 
57 und somit an das überregionale Verkehrsnetz an-
geschlossen. Durch den Rhein und den daran anlie-
genden Spoykanal ist Kleve an das Bundeswasser-
straßennetz angebunden. Das Schienenverkehrsnetz 
wird allerdings nur in Richtung Ruhrgebiet betrieben. 
Seit 1991 gibt es keinen schienengebundenen Ver-
kehr mehr in das niederländische Nijmegen. 

Kleve hebt sich von seinen Nachbarkommunen 

insbesondere durch seine Funktion als Kreisstadt ab. 
Sie ist Sitz vieler Behörden und zahlreicher kultureller 
Einrichtungen. Darüber hinaus ist die Stadt wichtiger 
Wirtschaftsstandort, Einkaufsstadt mit regionaler 
Bedeutung und somit einer der wirtschaftlichen Mo-
toren für die Region. Darüber hinaus wird Kleve von 
seiner geographischen Lage geprägt. Die Stadt ist 
zwischen Rhein und Reichswald in Naturräume mit 
zum Teil regionaler Bedeutung eingebettet. Es ist eine 
Stadt mit bedeutender Vergangenheit und großem 
kulturellen Erbe. 

Geschichte
Kleve wird von einer städtebaulichen Struktur ge-
prägt, die einerseits von charakteristischen natur-
räumlichen Voraussetzungen bestimmt worden ist 
und sich andererseits auf wichtige geschichtliche 
Ereignisse zurückführen lässt. 

Der Grundstein für die Stadtgründung und das heu-
tige Wahrzeichen der Stadt ist die Schwanenburg. 
Diese ab dem 11. Jahrhundert in den historischen 
Quellen nachweisbare Höhenburg zu Clive (Kliff), 
wurde vermutlich bereits vor der Jahrtausendwen-
de auf dem Schlossberg gegründet. Wenig später 
entstand auf dem benachbarten Kirchberg eine 
dazugehörige Burgsiedlung. Im Jahre 1242 erhielt 
Kleve Stadtrecht, wobei auf dem Heideberg eine 
Neustadt entstand. Die Stadtmauer des 13. Jahr-
hunderts umfasste sowohl diese Neustadt als auch 

Rahmenbedingungen

Einordnung der Stadt Kleve im Kreis 
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die städtischen Flächen unterhalb der Burg; nicht 
aber die alte Burgsiedlung auf dem Kirchberg. 

Dies änderte sich durch die Verlegung des Stiftes 
Monterberg nach Kleve (1340/41). Von der aus die-
sem Anlass erweiterten Stadtmauer wurden sowohl 
die Burgsiedlung wie auch ein bis dahin weitgehend 
unbebautes Feld (Kamp) südlich der Stechbahn und 
westlich der Hagschen Straße umfasst: Das spätere 
Hagsche Viertel. Für das 14. Jahrhundert lassen sich 
außerdem zwei Vorstädte außerhalb der ummauer-
ten Stadt nachweisen: Die Brückenvorstadt jenseits 
der Wasserbrücke über den Altrhein (Kermisdahl) 
und eine Vorstadt im Bereich der Weberstraße vor 
dem Heideberger Tor. Letztere wurde bereits im 15. 
Jahrhundert wieder aufgegeben und die dortigen 
Häuserparzellen durch Gärten ersetzt. 

Bestimmte Teile der Stadt haben immer eine geringe 
Bebauungsdichte aufgewiesen. Dies gilt insbeson-
dere für das Hagsche Viertel, wo auf dem Kamp eine 
geräumige Klosteranlage entstand. Dieser Bereich 
war allerdings besonders stark vom letzten der 
beiden großen Stadtbrände, die sich auf die Jahre 
1368 und 1528 datieren lassen, betroffen. Innerhalb 
der mittelalterlichen Stadtmauer verdichtete sich die 
Bebauung bis in das 18. Jahrhundert. 

Einen ersten Durchbruch durch diese Mauer 
bewirkte der Statthalter des Großen Kurfürsten, 
Johann Moritz von Nassau-Siegen, um Mitte des 

17. Jahrhunderts mit der Anlage des Nassauer Tors. 
Es wurden nun vereinzelt Landhäuser im Umfeld der 
Stadt errichtet und die großzügigen Klever Gartenan-
lagen entstanden. Im 19. Jahrhundert wurden zahl-
reiche Villen und Häuser im Bereich der Nassauer 
Allee und entlang der Tiergartenstraße gebaut. Diese 
befanden sich teilweise außerhalb der damaligen 
Stadtgrenzen. Das galt auch für den Klever Bahnhof 
(1862/63) sowie für die Klever Industrie (ab ca. 1880). 
Dieser Umstand veranlasste eine Erweiterung des 
Stadtgebiets um das Dreifache (von 179 ha auf 664 
ha) im Jahr 1898, bei der Teile von Hau, Materborn, 
Donsbrüggen, Rindern und Kellen eingemeindet 
wurden.

Starke Zerstörungen an seinem historischen Erbe 
hatte Kleve im Zweiten Weltkrieg hinzunehmen. Im 
Oktober 1944 und Februar 1945 ergingen zwei 
schwere Bombenangriffe, die nahezu 80% der Be-
bauung in der historischen Innenstadt verwüsteten. 
Betroffen waren auch die Schwanenburg und die 
Kirchen. Die erste und intensivste Phase des Wieder-
aufbaus dauerte bis 1957, aber Spuren des Krieges 
sind teilweise bis heute sichtbar. 

Am 1. Juli 1969 wurde das heutige Stadtgebiet nach 
dem Gesetz über die kommunale Neuordnung fest-
gelegt. Es reicht vom Reichswald bis an den Rhein.

Plan aus dem Jahr 1859 | Hafen am Spoykanal 1978 | Luftbild 1945
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Stadtpildprägende Elemente 
Die Entwicklungsgeschichte hat demzufolge eine 
unverwechselbare Stadtstruktur und Stadtge-
stalt hervorgebracht. Charakteristisch für Kleve 
ist ein in Nord-Süd-Richtung gestreckter, etwa 6 
km langer Siedlungsbereich, der von Grünzügen 
eingerahmt ist und durch einen Höhenrücken 
gegliedert wird. In den Dörfern prägen alte Bau-
erngehöfte und historische Baustrukturen, in den 
Neubaugebieten überwiegend Einfamilienhäuser 
das Bild.

In der Innenstadt sind der nach historischem 
Vorbild wieder dicht bebaute historische Kern 
mit der Schwanenburg und der Stiftskirche die 
dominierenden Elemente im Stadtbild. Die Burg 
und die Stiftskirche thronen auf dem Hangrü-
cken über der Stadt, bereits von weitem sichtbar 
und somit prägend für die Stadtsilhouette. Zu 
Füßen der beiden Wahrzeichen Kleves fließen 
Spoykanal und Kermisdahl durch die einzigar-
tigen Landschaftsräume, wie den Galleien, in 
Richtung Altrhein. Das Zusammenspiel von Stadt 
und Landschaft ist eine Besonderheit Kleves. 
Die Stadtbefestigung bildete früher eine Grenze 
zwischen Stadt und Umland. Diese Abgren-
zung ist auch heute noch in Teilbereichen als so 
genannte Wallgrabenzone sichtbar. Somit stellt 
dieser Bereich sowohl eine historische Grenze 
aber gleichzeitig auch einen Übergang zu einem 
weiteren Abschnitt der Stadtgeschichte dar. 

Die Struktur außerhalb der Innenstadt, so z. B. 
in der Oberstadt sowie in den Ortsteilen Mater-
born und Reichswalde, ist großteils geprägt von 
Ein- und Zweifamilienhäusern. Die baulichen 
Großstrukturen befinden sich überwiegend in der 
Unterstadt. In dem Bereich um den Bahnhof, im 
Hafen und auf den Arealen der Margarine-Union 
und der XOX-Biskuitfabrik zeugen die oftmals im-
posanten Bauwerke aus der Boomzeit von Kleve 
als Industriestandort.

Die Stadt Kleve wird demnach im Wesentlichen 
von folgenden Elementen geprägt:

• Die Schwanenburg und die daran ange-
schlossene Siedlung waren Keimzellen der 
Entwicklung. Hier sind bis heute die kleinteilige 
historische Struktur und ihre Maßstäblichkeit 
ablesbar.

• Die Burg und die Stiftskirche prägen in ihrer 
Erscheinung die schon vom weitem sichtbare 
Stadtsilhouette.

• Die zahlreichen Landschaftsräume wie Reichs-
wald, Rheinniederungen und Die Düffel bieten 
durch ihre einzigartige und vielfältige Tier- und 
Pflanzenwelt einen abwechslungsreichen und 
erlebbaren Natur- und Erholungsraum. Doch 
auch die im Landschaftsraum liegenden klein-
teiligen aber kompakten Ortsteile prägen die 
Stadtstruktur.

• Die historischen Gartenanlagen charakterisieren 

Prägende Landschaftsräume
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das Stadtbild und fungieren als Alleinstellungs-
merkmal und Anziehungspunkt mit überregio-
naler Strahlkraft.

• Im Klever Stadtgebiet spielt das Wasser eine 
zentrale Rolle: Altrhein, Spoykanal und Kermis-
dahl gliedern die Landschafts- und Siedlungs-
struktur. 

• Die Topografie prägt das Stadtbild: Der Hö-
henrücken entlang des Tiergartens und des 
Kermisdahls teilt Kleve in Ober- und Unterstadt.

Darüber hinaus existieren weitere, weniger promi-
nente, aber keineswegs minder gestaltprägende 
Elemente:

• Die Einfallstraßen mit ihren zum Teil alleeartigem 
Charakter (Tiergartenstraße, Nassauer Allee, 
Materborner Allee) übernehmen eine wichtige 
Verbindungsfunktion. Aufgrund ihrer Dimensi-
onierung stellen sie aber auch eine deutliche 
räumliche Zäsur dar. 

• Die Bahnstrecke wirkt als lineares Element. Dies 
wird durch den begleitenden Gehölzbestand 
zusätzlich betont. Funktional soll diese Trasse 
in Richtung Osten für den schienengebunde-
nen Verkehr, in Richtung Westen sowohl für die 
Draisine als auch für eine mögliche Reaktivie-
rung als Bahnstrecke erhalten bleiben.  

Aus dem Dargestellten lässt sich erkennen, dass 
Kleve in seiner Gesamtheit von mehreren Quali-

täten getragen wird und sich hierin die Stärke der 
Stadt begründet. Dieser Nutzungsmix verschie-
denartiger tragfähiger Potenziale stellt eine gute 
Basis für die nachhaltige Entwicklung der Stadt 
dar.

Ziel muss es demnach sein, alle bewährten Quali-
täten zu stärken und gegebenenfalls durch weitere 
zu ergänzen, ohne dass sich die verschiedenen 
Ansprüche widersprechen oder sich sogar negie-
ren. Aus dem Zusammenspiel der unterschiedlichen 
Stärken und Qualitäten wächst Kleve nachhaltig 
und zukunftsorientiert – dabei immer die Geschichte 
der Stadt vor Augen, um aus ihr zu lernen, die An-
forderungen der Gegenwart beachtend, um Kleve 
aktuell lebenswert zu halten. Um die Nachhaltigkeit 
zu gewährleisten werden dabei aber die zukünftigen 
Erfordernisse nie aus dem Auge verloren. 

Perspektiven der Siedlungsentwicklung
Deutschland schrumpft und altert. Von derzeit 82 
Millionen Einwohnern wird die Zahl in den kommen-
den 50 Jahren voraussichtlich auf rund 62 Millionen. 
Der Grund dafür: Die Geburtenrate deutscher Paare 
liegt seit Jahren bei nur 1,4 Kindern; gleichzeitig steigt 
die Lebenserwartung mit dem Ergebnis, dass das 
Durchschnittsalter kontinuierlich nach oben klettert. 
Mitte dieses Jahrhunderts werden laut Prognose 
40% aller Deutschen älter als 60 Jahre sein. Dies gilt 
für ländliche und städtische Gegenden gleicherma-
ßen. 

Die Schwanenburg als Keimzelle der Stadt | Kleinere Baustrukturen und historische Gartenanlagen prägen die Dorflagen 
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Diese bundesweite Situation trifft vom Grundsatz 
her auch auf Kleve zu. Die natürliche Bevölkerungs-
entwicklung ist auch hier seit Jahren rückläufig, das 
heißt es sterben mehr Menschen als geboren wer-
den. Dennoch wuchs die Stadt zwischen 1976 und 
2006 von 43.894 auf 49.124 Einwohner (Wachstum 
um 10,6%). Dieses Positivsaldo ist allerdings aus-
schließlich auf regionale und überregionale Wande-
rungsgewinne zurückzuführen. 

Auch die Altersstruktur und die Zusammensetzung 
der Bevölkerung hat sich in Kleve geändert: In den 
letzen zwanzig Jahren stieg der Altersdurchschnitt 
von 43,6 auf 46,1 Jahre an. Der derzeitige Anteil 
der über 60-jährigen liegt bei 25% und wird im Jahr 
2025 bei 33% liegen. Entsprechende Angebote für 
das Wohnen im Alter, Barrierefreiheit oder Service-
angebote, aber auch Merkmale wie Bezahlbarkeit, 
Qualität und Attraktivität werden für diese Zielgruppe 
ausschlaggebende Kriterien bei der Wahl des Wohn-

ortes sein. Die Zahl der unter 19-jährigen hingegen 
wird sich in den nächsten Jahren um 2% verringern. 
Mittelfristig ergeben sich für die Stadt dadurch noch 
keine weit reichenden Handlungserfordernisse, 
langfristig nach 2020/2025 werden diese aber ins-
besondere im Schulwesen und in der Jugendarbeit 
nötig sein. 

Im Jahr 2006 lebten in Kleve 4.340 Personen (8,8%) 
(davon 46% Frauen) mit ausländischer Staatsbürger-
schaft. Bedingt durch die unmittelbare Grenznähe 
stellten die Niederländer mit 2.415 Personen die 
stärkste Gruppe der Zuwanderer dar. Das Miteinan-
der der verschiedenen Kulturen berührt unterschied-
liche Aspekte des städtischen Lebens und demzu-
folge der Stadtentwicklung. Ein wichtiges Thema 
ist zum Beispiel die Integration in das Stadt- und 
Dorfleben, womit auch die Nutzung der Infrastruktur-
einrichtungen sowie der nachgefragte Wohnraum 
verbunden sind, ergeben sich aus der veränderten 
Bevölkerungsstruktur doch auch neue Ansprüche an 
den Wohnungsmarkt.

Nicht das Kriterium der flächenmäßigen Verfügbar-
keit geeigneter Standorte bestimmt die Nachfrage. 
Immer bedeutender wird der Faktor Qualität bezogen 
auf das Wohnumfeld, die Lage der Versorgungsan-
gebote sowie die Gebäudequalität. Bereits mittelfris-
tig ist ein verschärfter Qualitätswettbewerb auf dem 
Markt selbstgenutzter Eigenheime zu erwarten, in 
dem vor allem Angebote mit einem konkurrenzfähi-

2007

Anteil der unter 19-jährigen und über 60-jährigen im Vergleich 

über 60

unter 19

Bevölkerungsentwicklung von 1976-2006 
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gen Preis-Leistungsverhältnis und mit hoher städ-
tebaulicher und architektonischer Qualität eine gute 
Chance haben werden. Um Abwanderungen ins 
Umland zu vermeiden muss Kleve eine entsprechen-
de „urbane Vielfalt“ bieten.

Immer bunter und vielseitiger muss der Wohnraum 
in Zukunft gestaltet werden. Aus unterschiedlichs-
ten Bevölkerungsgruppen (Alter, Lebenssituation, 
Einkommen, Herkunft) ergeben sich unterschiedli-
che Wohnverhalten, Ansprüche, Bedürfnisse und 
finanzielle Möglichkeiten bezüglich der Wohnsituation. 
Eine zunehmende Zahl an Einpersonenhaushalten 
führt zu einer steigenden Nachfrage nach kleinen und 
mittelgroßen Wohnungen (60-80 m2). 

Um die Stadt für Jugendliche und „Bildungszu-
wanderer“ attraktiv zu machen und auch attraktiv 
zu halten, muss entsprechender Wohnraum zur 
Verfügung stehen, dass heißt flexibel und bezahlbar 
sein. Gleichzeitig muss ein dem Alter entsprechen-
des Angebot zur Verfügung stehen. Das heißt nicht 

unbedingt Alten- und Pflegeheime, sondern auch 
Wohn- und Hausgemeinschaften oder alternative 
Betreuungsmodelle. Von besonderer Bedeutung sind 
auch weiterhin attraktive Wohnangebote für junge 
Familien. Gerade die Bedeutung der „Kinder- und 
Familienfreundlichkeit“ wird zunehmend zu einem 
zentralen Standortfaktor. Neben der Entwicklung 
entsprechender Wohnstandorte zählt dazu bei-
spielsweise die Schaffung qualitätsvoller Kinder- und 
Jugendangebote, ebenso wie die Sicherung eines 
hochwertigen Schulangebotes und der Ausbau 
verlässlicher Kinderbetreuungsangebote. Ebenso 
wichtig für einen attraktiven Wohnstandort sind die 
Nahversorgungseinrichtung, die Verkehrsanbindun-
gen und vor allem das Arbeitsplatzangebot.

Auf diese Herausforderungen gilt es im Rahmen des 
Stadtentwicklungskonzeptes entsprechende Ant-
worten zu finden. Dazu bedarf es einer geeigneten 
Methodik, auf die im Folgenden näher eingegangen 
werden soll.

über 60

unter 19

über 60

unter 19

2015

 

2025

 

Anteil der Ausländer von der Gesamteinwohnerzahl und Herkunft (2006)

Ausländeranteil insgesamt Niederländer andere Staatsangehörigkeit
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 Verfahren und Methodik

Gesamtstädtische Planungen – wie die Stadt-
entwicklungsplanung oder die Flächennutzungs-
planung – zeichnen sich durch einen weiten 
Planungshorizont sowie durch eine hohe Komple-
xität aus. In der Vergangenheit führte dies häufig 
dazu, dass die Bürgerschaft erst relativ spät in 
den Planungsprozess eingebunden wurde. Dies 
hatte den großen Nachteil, dass das Wissen um 
Entwicklungen auf der Ortsteilebene und in der 
Nachbarschaft sowie die Anforderungen zahlrei-
cher Akteure an die Stadtentwicklung nicht oder 
zu spät Berücksichtigung gefunden haben. 

Die Stadt Kleve hat sich daher bewusst für einen 
anderen Weg entschieden. Die frühzeitige und 
umfassende Beteiligung der Bürgerinnen und 
Bürger ist erklärtes Ziel der Verfahrensstruktur. 
Statt wie üblich die Stadtentwicklung von oben 
nach unten („top-down“) zu steuern, wird der 
Planungsprozess von Beginn an durch den so 
genannten “bottom-up“ Ansatz, d.h. von unten 
nach oben, ergänzt. Das komplexe Thema der 
Stadtentwicklung wird somit in mehrere Arbeits-
phasen unterteilt. 

Um eine Grundlage für die Arbeit zu schaffen 
wurde in einem ersten Arbeitsschritt eine umfas-
sende Bestandsanalyse durchgeführt. Aufgabe 
dieser Bestandsaufnahme war in erster Linie 
bereits vorhandene Studien, Projekte und Kon-
zepte sowie aktuelle Planungen der Stadt Kleve 

zusammenzutragen und zu bündeln. Besonders 
zu erwähnen ist dabei die durch das Landesamt 
für Datenverarbeitung und Statistik NRW (LDS) 
erstellte und bis in das Jahr 2025 reichende Be-
völkerungsprognose für Kleve. Auf den Daten des 
LDS aufbauend wurden dann durch das Büro 
scheuvens + wachten die zukünftigen Flächenbe-
darfe für Gewerbe- und Wohnbauflächen sowie 
potenzielle Standorte ermittelt und in eine Bedarf-
sprognose überführt. Eine ausführliche Darstel-
lung der beiden Bedarfsprognosen und den 
damit verbundenen Zielaussagen findet sich in 

Vorbereitungsphase

Bestandsaufnahme, Bevölkerungsprognose , Auf-
taktveranstaltung, Szenarienentwicklung, Leitbild-
werkstatt, Baulandananlyse
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dem gesonderten Arbeitspapier „Bevölkerungs-
prognose - Zielprojektionen der Siedlungsflächen 
und Gewerbeflächen“ (Stadt Kleve, 2008). Die 
weiteren Arbeitsschritte erfolgten in Form koo-
perativer Veranstaltungsformate wie Werkstätten 
oder Diskussionsabenden.

Um den angewandten Methodenmix besser 
nachvollziehen zu können, soll auf die einzelnen 
Methoden im Folgenden noch einmal vertiefend 
eingegangen werden.

Bevölkerungsprognose
Da Bevölkerungsentwicklung und Stadtentwick-
lung zwei Komponenten sind, die nicht getrennt 
voneinander betrachtet werden können und 
sogar in wechselseitiger Abhängigkeit stehen, 
bedarf es im Rahmen der Stadtentwicklungskon-
zeption einer realistischen Prognose, richtet sich 
nach der Bevölkerungsentwicklung doch die Ent-
wicklung der Siedlungsflächen, des Wohnange-
botes sowie die Ausstattung an Infrastrukturanla-
gen. Aus diesem Grund wurden vom Landesamt 
für Datenverarbeitung und Statistik NRW (LDS 
NRW) drei Varianten einer möglichen Bevölke-
rungsentwicklung für die Stadt Kleve berechnet. 
Folgende Annahmen wurden getroffen: 

• Variante 1: Ohne Zuwanderung: Drückt aus, 
wie sich die Bevölkerung ohne Wanderungsver-

luste oder Wanderungsgewinne allein aufgrund 
von Geburten und Sterbefallwahrscheinlichkei-
ten entwickeln wird. 

• Variante 2: Trendfortschreibung: Basiert auf den 
Annahmen von Variante 1 und nimmt darauf 
aufbauend eine realistische Zuwanderungsrate 
von 200 Personen pro Jahr an (durchschnittli-
che Zuwanderungsrate der letzten Jahre).  

• Variante 3: Hoher Zuwachs: Basiert ebenfalls 
auf den Ergebnissen der ersten Variante, geht 
jedoch von einer sehr hohen positiven Wande-
rungsbilanz von 350 Personen pro Jahr aus. 

Nach Berechnung der unterschiedlichen Varian-
ten durch das LDS wurde Variante 2 auf Empfeh-
lung des Planungsbüros scheuvens + wachten 
und nach Beratung der politischen Gremien als 
Grundlage für die nachfolgenden Planungen be-
schlossen. Der in der Trendfortschreibung ange-

Werkstattphase

Werkstattzeitung, Planungswoche - Diskussion und 
Entwicklung von Projekten, Ideen und Strategien

Auswertungsphase

Auswertung der Werkstattanregungen zur einem 
Stadtentwicklungskonzept, Herausstellung von 
Vertiefungsbereichen, Dokumentation des ganzen 
Verfahrens

Variante 1 Variante 2 Variante 3 

Bevölkerungsprognose der Stadt Kleve
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nommene Zuwanderungswert von 200 Personen 
pro Jahr entspricht den Erfahrungen der letzten 
Jahre und ist als dementsprechend realistisch 
einzuschätzen. Da natürliche Bevölkerungsver-
luste durch Zuwanderungsgewinne ausgeglichen 
werden, wird der Stadt Kleve somit ein Bevölke-
rungszuwachs von 1,2% prognostiziert.

Baulandanalyse
Eine quantitative Abschätzung des in Zukunft 
notwendigen Flächenbedarfs ist ein unverzicht-
bares Element in einer sachlichen Diskussion 
von Entwicklungsperspektiven in Kleve. Ziel der 
angewandten, als Zielprojektion bezeichneten 
Methodik ist es, die Flächenbedarfe anhand von 
Entwicklungsvarianten aufzuzeigen. 

Der zukünftige Wohnbaulandbedarf ergibt sich in 
der Regel aus der Bevölkerungsentwicklung, der 
Entwicklung des Wohnraumes pro Kopf und der 
angestrebten Baudichte. Ferner spielt die Indivi-
dualisierung der Bevölkerung im Hinblick auf die 
Pluralisierung von Lebensstilen eine zunehmende 
Rolle. Unter Berücksichtigung dieser Indikatoren 
mit einem als realistisch angenommenen  Wan-
derungsgewinn von 200 Personen pro Jahr, geht 
die Zielprojektion davon aus, dass bis zum Jahr 
2025 ein zusätzlicher Wohnbauflächenbedarf in 
einer Größenordnung von ca. 79 ha bestehen 
wird. Dies entspricht in etwa einem Mehrbedarf 
von ca. 100 Wohneinheiten pro Jahr. 

Die Abschätzung des Gewerbeflächenbedarfs er-
gibt sich aus einem abgestimmten Methodenmix, 
bestehend aus Trendfortschreibung und der An-
lass bezogenen Gewerbe- und Industrieflächen-
prognose (GIFPRO). Wendet man beide Metho-
den an und vergleicht die Ergebnisse miteinander, 
ergibt sich für Kleve ein Gewerbeflächenbedarf 
von ca. 45 ha bis zum Jahr 2025.

Gemeinsam ist sowohl dem Wohnbaulandbedarf 
als auch dem Bedarf an Gewerbeflächen, dass 
die deutliche Verschiebung der Bedeutung von 
quantitativen hin zu qualitativen Aspekten auch 

ein Umdenken bezüglich der Ermittlung und der 
Ausweisung neuer Flächen erfordert. Neben der 
rein quantitativen Bedarfsabschätzung durch die 
Zielprojektion muss demnach auch eine qualitati-
ve Bewertung der vorhandenen Flächenpotenzia-
le stattfinden.

Auftaktveranstaltung
Das erste Werkstattgespräch fand am 29. Ok-
tober 2007 statt und markierte den öffentlichen 
Auftakt des kooperativen Planungsverfahrens. 
Bürgerinnen und Bürgern sowie Fachleute aus 
Wirtschaft, Politik und Verwaltung waren einge-
laden, gemeinsam über die Zukunft der Klever 
Stadtentwicklung ins Gespräch zu kommen. 

Auf folgende Fragen wurden ersten Antworten 
gesucht: 

• Wo sehen Sie herausragende Stärken und 
Schwächen der Stadt Kleve und wie würden 
Sie das Profil der Stadt Kleve beschreiben? 

• Wo sehen Sie die zentralen Herausforderungen 

Wohnbaulandbedarf bis 2025 (ha/Jahr)

Variante 1 Variante 2 Variante 3 

126ha

79ha

16ha

Gewerbeflächenbedarf bis 2025 (ha/Jahr)

Variante 1 Variante 2 Variante 3 

45ha

70ha

31ha
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denen sich die Stadtentwicklung in den nächs-
ten 15 bis 20 Jahren stellen muss? 

• Welche Handlungsschwerpunkte und Aktions-
felder würden Sie identifizieren? 

• Wo sehen Sie mögliche Konfliktbereiche der 
Stadtentwicklung etwa aufgrund konkurrieren-
der Vorstellungen unterschiedlicher Akteurs-
gruppen? 

Es fand ein intensiver Diskussionsprozess statt. 
In den verschiedenen fachspezifischen Arbeits-
gruppen ergab sich ein umfassendes Bild von 
den Stärken und Schwächen sowie Handlungs-
schwerpunkten der Stadt. Deutlich kristallisierte 
sich dabei allerdings auch ein Punkt heraus, auf 
den noch keine eindeutige Antwort gegeben wer-
den konnte: Mit welchem Profil/Image kann sich 
Kleve im regionalen Kontext von anderen Städten 
hervorheben?

Um die im Rahmen der Auftaktveranstaltung ge-
meinsam erarbeiteten Grundlagen zu verdichten 
und noch offenen Fragen zu beantworten, wurde 
am 17. Dezember 2007 als Folgeveranstaltung 
eine kooperative Leitbildwerkstatt durchgeführt. 
Ziel war es Aufschluss darüber zu geben, welches 
Profil Kleve hat bzw. künftig anstreben wird.

Leitbildwerkstatt
Gemeinsam mit interessierten Bürgerinnen und 
Bürgern sowie Akteuren aus Politik und Verwal-
tung wurden Ideen für ein Leitbild der Stadt Kleve 
entwickelt und diskutiert. Um eine intensive Dis-
kussion zu erhalten und einen Austausch „ohne 
Hemmschwellen“ zu ermöglichen, wurde mit der 
Methode des „World-Cafes“ gearbeitet. 

Ein Einführungsvortrag bereitete auf die Aufgabe 
und das Verfahren vor. Danach erhielten an meh-
reren Tischen „Gastgeber“ – unterstützt durch 
Fachleute aus der Verwaltung – „Besuch“ von 
den Teilnehmern der Veranstaltung und disku-
tierten gemeinsam über ihre Erwartungen an das 

zukünftige Leitbild. Die einzelnen Tische hatten 
jeweils eine der drei durch das Büro scheuvens + 
wachten erarbeiteten „Zukunftsgeschichten“ als 
Grundlage, um verschiedene Entwicklungsmög-
lichkeiten und Zielperspektiven zu durchdenken. 
Um jedem der Teilnehmer die Möglichkeit zu ge-
ben alle drei Geschichten Ausführlich kennen zu 
lernen und pro und contra Argumente sammeln 
zu können, wurde die Tischbesetzungen 2-3 mal 
gewechselt, bevor die Ergebnisse im Plenum 
vorgestellt wurden.

Zwei Zukunftsaufgaben stellten sich dabei als 
ganz besonders wichtig heraus:  
1. Die Stärkung der Innenstadt als Zentrum des 
Handels, der Kultur, der Bildung, aber auch des 
Wohnens sowie  
2. die Weiterentwicklung des Standortprofils im 
regionalen – grenzüberschreitenden –  Kontext.

„Stadtrundfahrt“ des Ausschusses für Stadt-
entwicklung
Im Rahmen der ersten Sitzung des Ausschusses 
für Stadtentwicklung führte eine Art „Erkundungs-
tour“ zu möglichen Schlüsselbereichen – identifi-
ziert durch die beiden vorherigen Veranstaltungen 
sowie eine umfassende Bestandsaufnahme durch 
das Büro scheuvens + wachten – der zukünftigen 
Entwicklung Kleves. Durch die Rundfahrt und 
den Besuch der Standorte wurden Diskussionen 
in Gang gesetzt, die sich sowohl mit der räum-
lichen als auch der inhaltlichen Perspektive der 
Stadtentwicklung beschäftigten. Vor Ort wurden 
Meinungen erfasst und Entwicklungsideen abge-
fragt. Das Büro scheuvens + wachten verknüpfte 
diese Ideen und Diskussionen zu den jeweiligen 
Flächen mit der Darstellung gesamtstädtischer 
Zusammenhänge, so dass einer isolierten Be-
trachtungsweise entgegenwirkt wurde. 

Als Fazit der Rundfahrt kann festgehalten werden, 
dass die identifizierten Handlungsfelder vom Aus-
schuss für Stadtentwicklung vollständig bestätigt 
wurden. 
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Werkstattwoche „Zukunft Kleve“
Anfang Mai wurde an alle Haushalte in Kleve eine 
Projektzeitung zum Stadtentwicklungskonzept 
verteilt. Mittels dieser Zeitung wurde über die bis 
dato im Rahmen der Bestandsaufnahme iden-
tifizierten Stärken und Schwächen sowie Hand-
lungsbedarfe informiert, Entwicklungsmöglichkei-
ten und damit verbundene Spielräume aufgezeigt 
und in Entwicklungsfragen formuliert. Die Zeitung 
diente für alle interessierten Bürgerinnen und 
Bürger der Stadt Kleve sowohl als vorbereitende 
Informations- und Diskussionsgrundlage als auch 
als Einladung zur Werkstattwoche. Ziel der Pro-
jektzeitung war es, ein deutliches Signal für eine 
breit angelegte und vorurteilsfreie Diskussion mit 
der Bürgerschaft zu setzen. Zahlreiche Bürge-
rinnen und Bürger sowie eingeladene Fachleute 
kamen der Einladung nach und Ende Mai in den 
alten Getreidespeicher im Klever Hafen. Gemein-
sam mit dem Büro scheuvens + wachten sowie 
Vertretern von Verwaltung und Politik sollten hier 
Vorschläge für die Zukunft Kleves entwickelt und 
diskutiert werden. 

Unter dem Motto „Machen Sie Kleve fit für die 
Zukunft!“ wurden in Arbeitsgruppen, Podiums-
diskussionen und persönlichen Gesprächen 
wichtige Handlungsfelder in der Stadt sowie in 
den Ortsteilen identifiziert und besprochen. Dabei 
wurden nicht nur die Restriktionen, sondern vor 

allem die Stärken und Potenziale von Kleve in 
den Fokus der Diskussion gerückt: Die einzig-
artige Stadtsilhouette mit der Schwanenburg, 
die landschaftlich reizvolle Lage in der nieder-
rheinischen Kulturlandschaft, die Nähe zu den 
Niederlanden, das dichte soziale und kulturelle 
Netz und die geschichtlichen Wurzeln bieten ein 
hohes Identifikationspotenzial mit der Chance zur 
Ausbildung eines besonderen Stadtprofils. Diese 
Chancen selbstbewusst und aktiv zu nutzen, ist 
eine der besonderen Herausforderungen der Zu-
kunft und klarer Wille der Bevölkerung. Auch erste 
Projektideen, so z. B. die Umnutzung des Klever 
Hafens in unmittelbarer Nähe zur Innenstadt und 
die Arrondierung der Innenstadt im Bereich des 
Minoritenplatzes, formuliert.

Dieses sehr transparente methodische Vorgehen 
hat entscheidend dazu beigetragen, eine ge-
meinsame Zielformulierung für die Entwicklung 
der Stadt Kleve zu definieren. Die nachfolgende 
Dokumentation fasst nun die Ergebnisse des 
Planungsprozesses zusammen. Durch die Aus-
wertung der Ergebnisse aus den Werkstätten und 
der Zusammenarbeit mit der Bürgerschaft ergibt 
sich eine Gesamtschau von wünschenswerten 
Entwicklungspotenzialen für die Stadt Kleve, die 
eine tragfähige Grundlage für die weitere Erarbei-
tung des Flächennutzungsplanes darstellen und 
über Schwerpunktbereiche der zukünftigen Stadt-
entwicklung informiert

Bürgerzeitung „Zukunft Kleve“
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www.stadtentwicklungskonzept-kleve.de

Zukunft KLEVE
Planungswerkstätten zum Stadtentwicklungskonzept
27.05. - 01.06.08 Alter „Getreidespeicher“ 
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 Leitbild

Im Rahmen des Stadtentwicklungsprozesses 
wurde – aufbauend auf Bestandsanalyse, Bevöl-
kerungsprognosen und drei Werkstattverfahren 
– ein Leitbild erarbeitet, um strategisch bedeutsa-
me Leitlinien und Zielvorstellungen für die zukünf-
tige Entwicklung der Stadt Kleve zu definieren.

Als Stärken hervorgehoben wurden sowohl 
die vorhandenen vielfältigen und großflächigen 
Landschaftsräume als auch die historischen und 
überregional bekannten Garten- und Parkanlagen 
sowie die räumliche Nähe zu den Niederlanden 
und den Ballungsräumen an Rhein/Ruhr. Ein 
bislang unausgeschöpftes Potenzial wurde im 
Tourismusbereich und in der verkehrlichen Anbin-
dung in Richtung Niederlande gesehen. 

Um Antworten auf diese Fragen zu finden, hat 
das Planungsbüro scheuvens + wachten eine 
Reihe unterschiedlicher „Zukunftsgeschichten“ 
zur Entwicklung der Stadt Kleve erstellt. Die-
se hatten verschiedene Ansätze und zeigten 
Handlungsspielräume, aber auch Abhängigkeiten 
nach dem Prinzip „wenn...dann“ auf, um Diskus-
sionen zu provozieren. So beschrieb die erste 
Geschichte Kleve als „produktive Stadt“. Dieses 
Szenario ging von einer massiven Ansiedlung von 
Gewerbe- und Industriebetrieben aus und setzt 
so auf ein enormes Flächen- und Bevölkerungs-
wachstum. Eine zweite Zukunftsgeschichte ging 
der Frage nach, mit welchen Chancen eine ver-

stärkte Profilierung der Stadt als „internationale 
Stadt“ mit breiten Kultur- und Bildungsangeboten 
verbunden sein könnte. Und zu guter Letzt ging 
es um die Frage nach den wirtschaftlichen und 
kulturellen Perspektiven einer „kompakten Stadt 
im Grünen“, die konsequent auf den Schutz von 
Natur- und Landschaftsräumen setzt, dabei auf 
jegliche Neuausweisung von Siedlungsflächen 
verzichtet und die Bestandsflächen recycelt.

Was haben diese Zukunftsgeschichten bewirkt? 
Zunächst einmal die Feststellung, dass eine Stadt 
wie Kleve gut darin beraten sein wird, die Vielfalt 
ihrer Struktur weiter zu profilieren, anstatt sie 
auf eindimensionale Leitbilder zu verkürzen. Die 
bereits vorhandenen Qualitäten und Potenzialen 
müssen gezielt gestärkt werden.

Das sich aus diesen Zielen ergebende Leitbild 
der Stadt Kleve lautet „Qualität vor Quantität“ und 
lässt sich auf die verschiedenen Funktionsberei-
che der Stadt wie folgt übertragen:  

Inhalte des Leitbildes:
• Behutsame Siedlungsflächenentwicklung

• Schutz der Landschaft

• Nachhaltige Verkehrsentwicklung

• Förderung der weichen Standortqualitäten

Zukunftsgeschichte: Kleve - Die internationale Stadt
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Behutsame Siedlungsflächenentwicklung
Für den Bereich des Wohnens geht es in Kleve 
nicht um die großflächige Ausweisung von neuem 
Bauland geht, sondern vielmehr um die Neunut-
zung vorhandener Standorte. Dies betrifft sowohl 
Flächen, die sich im Innenstadtbereich befin-
den, wie beispielsweise das Bahnhofsareal, die 
Unterstadt oder der Hafen; als auch Baulücken 
in den Dorflagen. Insbesondere die vorhande-
nen Dorfränder sollen respektiert oder aber, wo 
notwendig, maßvoll ergänzt und somit arrondiert 
werden. 

Gleiches gilt für die gewerblichen Entwicklungen 
in der Stadt: Auch hier besteht Potenzial in derzeit 
untergenutzten beziehungsweise brachgefal-
lenen Gewerbeflächen. Darüber hinaus ist mit 
der Erschließung der Gewerbegebiete zwischen 
Kellen und Rindern eine Flächenausweisung ge-
tätigt worden, die großzügige Flächenpotenziale 
bereithält.   

Schutz der Landschaft
Die Wertschätzung der einzigartigen Natur- und 
Kulturlandschaft – ob in ihrem ökologischen 
Wert oder als touristisches Ziel – setzt sowohl 
emotionales Erleben, als auch Wissen um ihre 
natur- und kulturhistorischen Besonderheiten 
voraus. Die Förderung jener Wertschätzung 
und die daraus entstehende Identifikation ist 
angesichts der demografischen Entwicklung ein 

wichtiger Schlüssel um Einwohner an die Region 
zu binden. Somit ist die Naturlandschaft ein nicht 
zu unterschätzender weicher Standortfaktor im 
Wettbewerb der Städte.

Kleve kann sich diesen Herausforderungen aktiv 
annehmen, in dem sie dem Schutz und der 
Entwicklung der Natur- und Kulturlandschaft eine 
wichtige Rolle für die künftige Stadtentwicklung 
beimisst; beispielsweise über die Sicherung und 
Entwicklung der historischen Parkanlagen oder 
über die Wiederentdeckung und Profilierung 
einer regionalen Stadtbaukultur. Auch die Etablie-
rung der Stadt beziehungsweise der Region als 
Kompetenzzentrum in Fragen effizienter Ressour-
cennutzung, bei denen das ressourcenbewusste 
Gestalten zu einem spezifischen neuen Qualitäts-
siegel entwickelt wird, stellt ein großes Potenzial 
dar.  

Nachhaltige Verkehrsentwicklung
Ausbaubedarf besteht für den Bereich der Ver-
kehrsinfrastruktur. Insbesondere die Anbindungen 
an das überörtliche Straßennetz sowie den Flug-
hafen Weeze und die Niederlande ist zu optimie-
ren. Doch bleibt zu beachten, dass es qualitäts-
voller Erweiterungsmaßnahmen bedarf. Großes 
Potenzial als ökologisch verträgliche Alternative 
zum PKW sieht man beispielsweise in der bereits 
existierenden Bahntrasse nach Nijmegen, die 
zurzeit als Draisinenstrecke zwischengenutzt wird. 

Zukunftsgeschichte: Kleve - Die produktive Stadt Zukunftsgeschichte: Kleve - Die kompakte Stadt im Grünen
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Förderung der weichen Standortqualitäten
Das Angebot an Bildungs-, Kultur-, Gesundheits- 
und Freizeitmöglichkeiten ist häufig ein wichti-
ges Element für die Wahl des Wohnstandortes. 
Demnach muss es Aufgabe der Stadt sein, ein 
ansprechendes Angebot zur Verfügung zu stellen. 
Nur durch ein für alle Nutzergruppen interes-
santes Angebot können diese langfristig an eine 
Stadt gebunden werden. In diesem Zusammen-
hang ist auf das große ehrenamtliche Engage-
ment für soziale und kulturelle Zwecke in Kleve zu 
verweisen. Dies ist ein nicht zu unterschätzender 
Standortfaktor für die Stadt.

Es wird für Kleve von besonderer Bedeutung 
sein, die vorhandenen Potenziale zu stärken und 
so eine qualitätsorientierte Innen- und Außen-
wirkung zu erzielen. Dies ist insbesondere vor 
dem Hintergrund des demographischen Wandels 
eine strategisch sinnvolle Vorgehensweise, gilt es 
dabei doch in der Regel kreativ mit gesellschaftli-
chen Veränderungen umzugehen.

Um das Leitbild „Qualität vor Quantität“ konse-
quent verfolgen zu können, ist die Benennung 
von Qualitätsmaßstäben als Grundlage für eine 
weitere Ausformulierung von Zielen sowie die 
Durchführung konkreter Maßnahmen unabding-
bar. Diese Qualitätsmaßstäbe definieren sich als 
Bausteine der Stadtentwicklung und umfassen 
die unterschiedlichen Belange des städtischen 

Lebens. Dazu zählen sowohl die Siedlungsflä-
chenentwicklung als auch die Entwicklung des 
Wirtschaftsstandortes, der Verkehrssituation, 
der Grün- und Freiräume sowie der Kultur- und 
Freizeitpotenziale.

Diese Belange stehen nicht unabhängig neben-
einander, sondern sind – um Synergieeffekte zu 
generieren und unerwünschte Entwicklungen zu 
vermeiden – miteinander vernetzt. 
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• Behutsame Siedlungsflächenentwicklung

• Schutz der Landschaft

• Nachhaltige Verkehrsentwicklung

• Förderung der weichen Standortqualitäten

Leitbild „Qualität vor Quantität“
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Handlungsfelder 

Von Innen nach Außen entwickeln
Der durch das Wachstum der Siedlungs- und 
Verkehrsflächen in den letzten Jahrzehnten kon-
stant angestiegene Flächenverbrauch hat nicht 
nur Folgen für Natur- und Umwelt, sondern auch 
für die kommunalen und privaten Haushalte sowie 
Einzelhändler und Gewerbetreibende. Die ökolo-
gischen Folgen begründen sich aus dem unmit-
telbaren Verlust von Boden und Lebensräumen 
durch die Anlage von versiegelten Flächen. Zudem 
werden die Lebensräume für Pflanzen und Tiere 
durch Verkehrswege zerschnitten und durch Lärm, 
Bewegung und andere Emissionen entwertet. Die 
öffentliche Hand wird beispielsweise durch die aus 
der flächenhaften Erschließung von Wohngebieten 
resultierenden Infrastrukturkosten und einem er-
höhten Betriebsaufwand für den öffentlichen Nah-
verkehr belastet. Zwar sind die Investitionskosten 
durch die Erschließungsbeiträge auf die Anwohner 
zu übertragen, die laufenden Kosten als auch 
künftige Sanierungsmaßnahmen müssen jedoch 
von der Kommune übernommen werden. Zur 
Deckung dieser Kosten werden dementsprechend 
nicht nur die Bewohner suburbaner Baugebiete 
herangezogen, sondern auch die Bewohner ver-
dichteter urbaner Wohnquartiere. Durch eine mas-
sive Zersiedlung der Landschaft werden außerdem 
häufig die traditionellen Stadt- und Ortsteilzentren 
geschwächt. Durch große Neubaugebiete im 
Außenbereich entstehen dementsprechende Nah-
versorgungsangebote auf der „Grünen Wiese,“ die 

den integrierten Zentren des Einzelhandels und der 
Nahversorgung ihre wirtschaftliche Basis entziehen 
können.

Um einer allgemeinen Zersiedlung entgegenzu-
wirken, sollten daher die bestehenden Siedlungs-
schwerpunkte vorrangig entwickelt werden, ohne 
dass kleineren Siedlungszusammenhängen die 
Grundlage entzogen wird.  Ziel der angestrebten 
Stadtentwicklung ist die Absicherung einer be-
hutsamen Siedlungsentwicklung unter Beachtung 
des Nachhaltigkeitsgrundsatzes. Dies gilt auch für 
die Stadt Kleve, ist sie doch ein beliebter Wohn-
standort in der Region. Dies liegt einerseits an den 
noch vorhandenen großzügigen angrenzenden 
Frei- und Landschaftsräumen und dem Miteinan-
der von Urbanität im Stadtzentrum und Dörflich-
keit im Umland, andererseits an der Nähe zu den 
prosperierenden Regionen in den Niederlanden, 
zu denen starke soziale, kulturelle und wirtschaftli-
che Verflechtungen bestehen. Aus diesem Grund 
bestehen auch starke gewerbliche Interessen am 
Standort Kleve.

Die Innenstadt als Zentrum von Handel und 
Dienstleistung
Der Einzelhandel ist einer der wichtigsten städti-
schen Gestaltungsfaktoren. Diesen in der Innen-
stadt zu halten und zu sichern, muss vorrangiges 
Ziel einer städtischen Entwicklungspolitik sein. 

Nachhaltige Entwicklung des Siedlungsgefüges von Innen nach Außen
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Bundesweit hat sich jedoch ein Strukturwan-
del im Handel vollzogen, der insbesondere die 
Innenstädte betrifft. Seit Ende der 1990er Jahre 
sind es vor allem die Discount-orientierten Betrie-
be, die auf den Markt drängen. So entstanden 
und entstehen noch immer großflächige Einzel-
handelsstandorte außerhalb der gewachsenen 
Zentren. Letztere verlieren dadurch an ökonomi-
scher Bedeutung und büßen dabei nicht selten 
einen Großteil ihrer Attraktivität und Vielfalt ein. 
Auch die abnehmende Vielfalt des Warenange-
botes ist für diese Entwicklung verantwortlich. In 
den Großstädten präsentieren sich über 75% der 
Geschäfte als Filialisten, das Angebot ist dement-
sprechend monoton und austauschbar. 

Als Kreisstadt ist Kleve wirtschaftlicher Mittelpunkt 
und zentraler Einkaufsbereich des Kreises. Die 
besondere Zentralität drückt sich in einer über-
durchschnittlich hohen Kaufkraftbindung aus. So 
entspricht der in Kleve erwirtschaftete Umsatz 
etwa der anderthalbfachen Kaufkraft des ge-
samten Stadtgebietes. In Kleve fehlt es zwar an 
einem ausgeprägten Zentrensystem mit einem 
Hauptzentrum und mehreren Stadtteilzentren, 
dadurch kommt der eigentlichen Innenstadt aber 
auch eine besonders wichtige Rolle zu. 

Als eine Haupteinkaufslage ist der Bereich Große 
Straße/Herzogstraße definiert und umfasst somit 
im Wesentlichen die Fußgängerzone. Weite-

re Handelsschwerpunkte befinden sich in der 
Kavarinerstraße, als westliche Verlängerung der 
Fußgängerzone und Verbindung zum Minoriten-
platz, und der Neuen Mitte/Hagsche Straße, als 
südlicher Abschluss der Hauptgeschäftslage und 
Verbindung zum Standort der alten Post. Die von 
der Großen Straße abzweigenden Straßenzüge 
weisen in Teilen auch noch einen gewissen Einzel-
handelsbesatz auf, sind aber eher als Nebenlagen 
zu betrachten. 

Aufgrund der Topografie und der vorhandenen 
Bebauung sind im Innenstadtbereich allerdings 
vergleichsweise wenig bauliche Erweiterungsmög-
lichkeiten gegeben. Eine Entwicklung künftiger 
Einzelhandelsstandorte sollte im Zuge der Nach-
haltigkeitsdiskussion nach Möglichkeit von Innen 
nach Außen erfolgen. Zunächst sind vorhandene 
Baulücken und Leerstände in der Innenstadt zu 
nutzen und erst dann eine Erweiterung der Ein-
kaufszone vorzunehmen. 

Zentral gelegene Bereiche wie die Kirchberg-
Galerie sollten daher vorrangig entwickelt und in 
Einklang mit weiteren Planungen gebracht werden. 
Dazu zählen beispielsweise der Minoritenplatz 
und das ehemalige Postgelände, sind mit diesen 
beiden Standorten im zentralen Innenstadtbereich 
doch bedeutende Entwicklungsflächen vorhanden, 
die es zielgerichtet zur Stärkung der Innenstadt als 
Zentrum des Handels und der Dienstleistungen 

Einzelhandel und Diestleistungen als wichtige Gestaltungsfaktoren in dem gewachsenen Zentrum
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zu entwickeln gilt. Laut Einzelhandelsgutachten 
erhält die Klever Innenstadt so einen ausreichen-
den Spielraum, um auf zukünftige Anfragen aktiv 
reagieren zu können. Um dabei eine eindeutige 
Abgrenzung der Einkaufszone zu erhalten, müs-
sen die neuen Entwicklungsflächen mit starken 
Ankermietern besetzt werden. Auf diese Weise 
würden der Auftakt beziehungsweise das Ende 
der Handelslage definiert und könnten insbeson-
dere für ortsfremde Kunden zu einer verbesserten 
Orientierung führen. Weitere Aussagen zur Struktur 
und Entwicklung des Einzelhandels sind dem 
vorliegenden Gutachten der CIMA Stadtmarketing 
Gesellschaft für gewerbliches und kommunales 
Marketing mbH aus dem Jahr 2007 zu entneh-
men.

Aus dem Gutachten wird ebenfalls deutlich, dass 
die Angebotsstruktur der Innenstadt sehr vielsei-
tig ist. Die Attraktivität beruht zweifellos auf dem 
kompakten und kleinteiligen, häufig noch Inhaber 
geführten Einzelhandelsbesatz. Gerade diese 
kleinteiligen Strukturen mit einem ausgeglichenen 
Branchenmix, machen den Charakter von Kleve 
als Einkaufstadt aus. Die ausgewogene Durchmi-
schung von großen und kleinen Geschäften unter-
scheidet Kleve von anderen Städten in der Region 
und den Nachbarstädten in den Niederlanden. 
Dies gilt es zu bewahren und zu fördern. Allerdings 
nimmt der Filialisierungsgrad stetig zu und drängt 
in die Fußgängerzone. Auch diese Entwicklung gilt 

es zu berücksichtigen und zielgerichtet zu lenken. 

Ein wichtiger Schritt in diese Richtung ist in Kleve 
mit der Gründung des Klever City Netzwerkes 
bereits getan. Das City Netzwerk schafft eine 
Plattform für Einzelhändler, Freiberufler, Dienstleis-
ter, Handwerker und Filialisten. Das Arbeitsfeld ist 
breit gefächert und geht von der Ausrichtung von 
verkaufsoffenen Sonntagen bis hin zur Ausei-
nandersetzung mit aktuellen Entwicklungen im 
Bereich „Immobilien und Standortgemeinschaft“ 
(ISG) oder den Auswirkungen des demografischen 
Wandels auf die Stadt- und Handelsstrukturen. 
Gemeinsame Aktionen des Klever City Netzwerkes 
und des Stadtmarketings leisten einen wichtigen 
Beitrag zur Attraktivitätssteigerung und Belebung 
der Innenstadt, stärken den Zusammenhalt der 
Gewerbetreibenden untereinander und profilieren 
das Image von Kleve als Einkaufsstadt über die 
Grenzen des Stadtgebietes hinaus.

Doch nicht nur die Angebotsvielfalt im Einzelhandel 
macht eine Stadt als Einkaufsstandort attraktiv, 
auch das Umfeld sollte dementsprechend gestal-
tet sein. Gerade Kleve mit seinem historischen 
und kulturellen Erbe und der einzigartigen Lage 
am Wasser, kann ein entsprechendes Ambiente 
bieten. Diese Qualitäten mit dem Einkaufen zu 
verbinden, kann Kleve im regionalen Wettbewerb 
stärken. Vereinzelt ist der besondere Charme der 
Stadt bereits zu spüren, wie in der Schlossstraße, 

Legende 

Nahversorgungszentrum

Stadtteilzentrum

zentraler Einkaufsbereich

Sonderanlagen des groß-
flächigen Einzelhandels

Nahversorgungsstandorte im Stadtgebiet Kleve

Kellen Emmericher StraßeGewerbegebiet Flutstraße

Hoffmannallee

Tönnissen-Center/AlbertsalleeMaterborn Dorfstraße
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wo kleine Cafés den Aufstieg zur Schwanenburg 
begleiten. In Kleve gibt es einige besondere Orte 
mit Charme, deren Potentiale es auszubilden gilt. 
Dazu zählen der kleine Markt vor der Stiftskirche, 
der Große Markt oder der Marktplatz „Linde“. Eine 
Gestaltung und Belebung dieser Plätze würde - 
neben einem entsprechenden Einzelhandelsange-
bot - zur ganzheitlichen Aufwertung der Innenstadt 
beitragen. 

Die Innenstadt als Wohnstandort
Innenstädte übernehmen nicht nur eine Versor-
gungsfunktion, sie sind auch Wohnstandorte die 
verschiedenen Bevölkerungsgruppen eine quali-
tätsvolle Lebensumgebung bieten sollten. Dies gilt 
neben dem Angebot der verschiedenen Ein-
kaufsmöglichkeiten, einem vielfältigen kulturellen 
Angebot sowie funktionierenden Verwaltungsein-
richtungen als wesentlicher Faktor für ihre Vitalität, 
Identität und Ausstrahlung. Fast alle Kernstädte 
in der Bundesrepublik Deutschland sind jedoch 
davon gekennzeichnet, dass der deutsche Woh-
nungsmarkt in den letzten Jahrzehnten sehr stark 
durch einen Drang zur Suburbanisierung geprägt 
war. Spätestens seit der Nachkriegszeit war das 
Eigenheim im Grünen die favorisierte Wohnform 
breiter Schichten der Gesellschaft, vor allem 
aber des Mittelstands. Dies führte dazu, dass die 
meisten deutschen Innenstädte in den letzten 
Jahrzehnten rückläufige Einwohnerzahlen zu ver-

zeichnen hatten. Doch aufgrund sich verändernder 
sozialer und ökonomischer Rahmenbedingungen, 
wird die Innenstadt für viele Menschen als Wohn-
standort wieder attraktiv. Um die Einwohner an 
den Standort Kleve zu binden gilt es dem damit 
einhergehenden Trend „Zurück in die Innenstadt“ 
mit der Nachfrage entsprechenden Wohnangebo-
ten zu begegnen.

Derzeit bereitet beispielsweise die in der Innen-
stadt gestaltprägende Nachkriegsbausubstanz 
Probleme, wurden die alten Strukturen doch zu 
großen Teilen im Zweiten Weltkrieg zerstört. In 
der Zeit des Wiederaufbaus standen nur wenige 
hochwertige Baumaterialien zur Verfügung. Dies 
ist heute an den zahlreichen Mängeln ablesbar. 
Hier bedarf es einer energetischen Anpassung an 
heutige Standards sowie einer Ertüchtigung der 
Fassaden. Auch die Wohnungszuschnitte entspre-
chen nicht mehr den aktuellen Wohnbedürfnissen. 
Die Wohnangebote aus den 1950er Jahren sind 
für mehrköpfige Familien, ältere Menschen und für 
Zielgruppen, die qualitativ hochwertige Wohnfor-
men bevorzugen, zumeist wenig attraktiv; spielen 
Qualitätsaspekte, wie Standard und Ausstattung, 
doch eine immer bedeutendere Rolle für die Wahl 
des Wohnstandortes. 

Um die Innenstadt von Kleve entsprechend attrak-
tiv zu gestalten, bedarf es daher einer Aufwertung 
beziehungsweise Sanierung der Bausubstanz. 

Die Innenstadt als Wohnstandort mit vielfältigen Wohnraumangeboten: Geschosswohnungen in der Prinzenhof-Straße und Stadtvillen in der Tiergarten Straße
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Auch muss stellenweise über gezielten Rückbau 
als Maßnahme zur Innenstadtaufwertung nachge-
dacht werden. Dazu ist es nötig, ein umfassendes 
Bild über den Zustand der Gebäude und Brach-
flächen zu bekommen. Dies wäre mit Hilfe eines 
Baulücken– beziehungsweise Leerstandskatasters 
möglich. So könnten Schwerpunktbereiche besser 
definiert und Maßnahmen gezielter angewendet 
werden.

Die Innenstadt als kulturelle Mitte „Kunst und 
Kultur ist an allen Ecken in Kleve sichtbar“
Doch die Qualität des Wohnraumes ist nicht allei-
niger Entscheidungsfaktor für den Wohnstandort 
Innenstadt. Auch die Wohnlage und das Wohn-
umfeld, die soziale, kulturelle und verkehrliche 
Anbindung sowie die Freizeitmöglichkeiten spielen 
eine wichtige Rolle. 

Wasser und Grünräume prägen die Umgebung 
der Stadt Kleve und bieten eine besondere 
Wohnatmosphäre. Spoykanal und Kermisdahl 
sowie die historischen Gartenanlagen und der 
Tiergartenwald sind als reizvolle Freiräume bereits 
heute fußläufig von der Innenstadt zu erreichen. 
Auch die Wallgrabenzone um die Altstadt herum 
ist bereits zu Teilen als Grünfläche gestaltet und 
entlang des Kermisdahl gibt es mit dem Prinz-Mo-
ritz-Park qualitativ hochwertige Freiräume. 

Um diese Qualitäten noch stärker zu nutzen gilt es, 
die vorhandenen Grün- und Freiräume zu erwei-
tern und in Verbindung zu setzen. Dazu zählen 
Maßnahmen wie die Komplettierung der Wallgra-
benzone als Grünring oder die Schaffung einer 
durchgängigen Grünverbindung entlang des Ka-
nals bis zum Altrhein. Die Schaffung und Vernet-
zung von Grünräumen und die damit verbundenen 
Übergänge zwischen Stadt und Landschaft geben 
der Innenstadt besondere Qualitäten und schaffen 
attraktive Wohnquartiere.

Doch auch in urbanen Quartieren wie den Berei-
chen entlang des Spoykanals müssen erfahrbare 
Bezüge hergestellt werden. Hier gilt es Verbindun-
gen zwischen der Innenstadt und deren Plätzen 
aufzuspannen. Die Fußgängerzone endet direkt 
am Kanal und stellt eine besondere Platzsituation 
dar; genutzt oder in Erscheinung tritt diese jedoch 
nicht. Durch neue Freiräume und Plätze das 
„Wasser in die Stadt holen“ und mit erlebbaren 
Zeitzeugen wie der Schwanenburg, der Stadthalle 
und dem alten Getreidespeicher in Verbindung zu 
bringen, würde dazu beitragen, dass die beiden 
Elemente als Identitätsträger der Stadt fungieren.

Die Inszenierung geschichtlicher und kultureller 
Besonderheiten der Stadt Kleve gilt es insgesamt 
stärker zu betonen und in den Fokus der Betrach-
tung zu rücken. Die Einzigartigkeit der Schwanen-
burg im Zusammenspiel mit Stiftskriche und B.C. 

Die Innenstadt Kleve hat mit den vielen kleinen Cafés einen besonderen Charme
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Koekkoek-Haus bietet eine reizvolle Kulisse für 
unterschiedlichste Veranstaltung wie zum Beispiel 
Theateraufführungen, Konzerte und Ausstellungen. 
Das geschichtliche Erbe kann so immer neu in 
Szene gesetzt und für die verschiedenen Alters-
klassen interessant gemacht werden.  

Durch seine starke Zuwendung zur Kulturland-
schaft wird Kleve schon heute seinem Ruf als 
Kulturstadt mehr als gerecht. Neben den zahlrei-
chen historischen Zeitzeugen  hat die Stadt auch 
eine vielfältige Museums- und Theaterlandschaft 
zu bieten. Das Museum Kurhaus Kleve ist über 
die Stadtgrenzen hinaus bekannt. Es präsentiert 
Kunstwerke vom Mittelalter bis zur Gegenwart. Die 
Theater in Kleve – Theater der Stadt Kleve, XOX-
Theater und das Theater am Fluss, um nur einige 
zu nennen – bieten jedem Kulturinteressierten ein 
vielfältiges und abwechslungsreiches Programm. 
Um den Bewohner der Stadt ein einzigartiges 
Umfeld zu bieten und verstärkt Touristen in die 
Stadt Kleve zu ziehen, gilt es dieses auch weiterhin 
aufrechtzuerhalten und aktiv zu fördern. 

Die Innenstadt mit ihren Grün- und Freiräumen, 
Plätzen und dem kulturellen Leben, mit den Wohn-
quartieren und Einkaufsbereichen muss ein einheit-
liches und harmonisches Stadtgefüge erzeugen, 
in dem man gerne wohnt, arbeitet, einkauft, sich 
erholt und seine Freizeit verbringt.

Zusammenfassung
Die Innenstadtentwicklung ist immer eine besonde-
re Aufgabe, denn das Zentrum hat eine „Stellver-
treter“-Rolle für die Gesamtstadt. Es verkörpert wie 
kein anderer Stadtteil die Geschichte und Unver-
wechselbarkeit des Ortes. Dabei ist die Entwick-
lung der Innenstadt vor allem eine sehr komplexe 
Aufgabe. Der wirtschaftliche und gesellschaftliche 
Wandel stellt insbesondere die Zentren vor neue 
Herausforderungen, die aufeinander abgestimm-
te Konzepte und Maßnahmen unterschiedlicher 
Sachbereiche und Ressorts verlangen. Dazu 
zählen als Gestaltungsfaktoren sowohl der Einzel-
handel als auch die innerstädtischen Wohngebiete 
sowie die großen Flächenpotenziale als Entwick-
lungsimpulse für neue nutzungsgemischte urbaner 
Stadtquartiere. 

Die Innenstadt als Kunst- und Kulturstandort: Das XOX-Theater und die Schwanenburg
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Den dörflichen Charakter wahren
Die Dorflagen der Stadt Kleve sind so vielfältig wie 
die sie umgebenden Landschaftsräume. Beson-
derheiten wie die historischen Gartenanlagen, 
aber auch der Reichswald, die Rheinauen und die 
Felder und Äcker bestimmen vielfach die Struktur 
und das Aussehen der Dörfer. Hinzu kommen 
zahlreiche gestaltprägende Gebäude wie die Alte 
Mühle in Donsbrüggen, die Wasserburg in Rindern 
oder die alte St. Anna Kirche in Materborn.

Die meisten Dörfer zwischen Rhein und Reichs-
wald gehören zu den eher kleineren Ortsteilen 
der Stadt Kleve und waren ursprünglich durch 
die Landwirtschaft bzw. die Fischerei geprägt. 
Gemeinsam war und ist jedoch allen Dörfern ihre 
enge Verbindung zwischen Siedlung und Land-
schaft sowie die Überschaubarkeit der räumlichen 
und sozialen Beziehungen. Sie machen die Dörfer 
weiterhin zu beliebten Wohnstandorten. Insbeson-
dere die dörfliche Gemeinschaft, das noch intakte 
Vereinsleben und die unmittelbar angrenzenden 
Landschafträume werden von der lokalen Bevöl-
kerung geschätzt.

Zusätzlich zu den soeben beschriebenen kleineren 
Ortslagen gibt es die vier größeren Ortsteile Kellen, 
Rindern, Materborn und Reichswalde. 

Da diese Ortsteile stadtstrukturell als ein Sied-
lungskörper wahrgenommen werden bilden sie 

zusammen mit der Innenstadt den Kernstadtbe-
reich von Kleve. Durch die Erschließung neuer 
Wohnlagen an den Rändern der alten Dorflagen 
sind sie zu bedeutenden Wohnstandorten im 
Stadtgebiet herangewachsen. Diese Nähe zur In-
nenstadt sowie zu den unmittelbar angrenzenden 
Landschaftsräumen wird von der Bevölkerung ge-
schätzt. Gleichzeitig werden die bereits angespro-
chene dörfliche Gemeinschaft und das individuelle 
Wohnangebot gerne in Anspruch genommen. Auf-
grund der großen Bedeutung als Wohnstandort, 
insbesondere von Kellen und Materborn, finden 
sich hier zahlreiche Infrastruktureinrichtungen wie 
z. B. Nahversorger, Einzelhändler sowie Kindergär-
ten und Schulen. 

Nahversorgung in den Dörfern
Der seit den 1950er Jahren andauernde Struktur-
wandel hat jedoch das Bild der Dörfer gewandelt 
und ihnen viel von ihrer Eigenständigkeit genom-
men. Während das Pendeln zwischen Wohn- und 
Arbeitsort mittlerweile zum dörflichen Leben da-
zugehört, wird die Anhängigkeit zum Pkw bei den 
Versorgungseinkäufen oft noch größer. Durch die 
Konzentration der Nahversorgungsflächen führt 
der strukturelle Wandel im Einzelhandelsbereich 
dazu, dass vor allem die Dörfer aufgrund ihres 
geringen Einzugsbereiches als Standort für Versor-
gungseinrichtungen aufgegeben werden oder erst 
gar nicht in Frage kommen. 

Schenkenschanz

Düffelwald Griethausen

RindernDonsbrüggen

Kleve

Kellen
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Gerade für die kleinen Dorflagen zwischen Rhein 
und Reichswald ist diese veränderte Situation 
eine große Herausforderung, sollen sie doch auch 
zukünftig einen attraktiven Wohnort für alle Alters-
gruppen darstellen. Dementsprechend ist nach 
geeigneten Alternativen zu suchen. Dazu zählt un-
ter anderem der von verschiedenen Lebensmittlern 
bereits angebotene Bringdienst. Aber auch mobile 
Versorgungsangebote wie man sie aus ländlichen 
Strukturen aus der Vergangenheit kennt oder aber 
ein erweitertes Sortiment in den Hofläden der land-
wirtschaftlichen Betriebe könnte dazu beitragen die 
Versorgungsqualität in den Dörfern zu verbessern.  

Grundvoraussetzung für diese alternativen Arten 
der Nahversorgung ist jedoch das Engagement 
und die Bereitschaft zur Mitwirkung seitens der ört-
lichen Bevölkerung. Gute Beispiele, wie ein solches 
Projekt zur Stabilisierung der Nahversorgung unter 
Mitwirkung der Bürgerinnen und Bürger aussehen 
könnte, liefert das Förderprogramm des Bundes 
„Unser Dorf hat Zukunft.“ Im Rahmen dieses 
Wettbewerbes konnten im Jahr 2004 so beispiels-
weise der „Dorfladen Allgäu“ in Niederrieden und 
der Dorf- und Bürgerladen „Um`s  Eck“ in Arberg 
eröffnet werden. Weitere Informationen zu diesem 
Förderprogramm finden sich unter www.dorfwett-
bewerb.bund.de.

Das Dorf als Wohnstandort
Trotz der Probleme in der Nahversorgung besitzen 
die Dorflagen zwischen Rhein und Reichswald ein 
besonderes Potenzial als attraktive Wohnstand-
orte. Geschätzt werden die dörfliche Gemeinschaft 
und das individuelle Wohnen in enger Verbindung 
zur Landschaft. Längere Wege zum Arbeitsplatz 
werden dabei in Kauf genommen, ebenso wie 
oftmals weite Wege zu Schulen, Kindergärten und 
Versorgungseinrichtungen.  

In vielen Dörfern sind die Grenzen einer weiteren 
baulichen Entwicklung jedoch nahezu erreicht – will 
man doch die besondere Qualität der landschaft-
lichen Einbindung und der Überschaubarkeit nicht 
aufs Spiel setzen. Großflächige Neubaugebiete 
sollten demnach vermieden werden. Oberstes 
Gebot ist die behutsame Siedlungsentwicklung. 
Zu befördern sind dabei insbesondere Maßnah-
men, die eine Nachverdichtung im bestehenden 
Siedlungskörper bewirken. Dazu zählt die Baulü-
ckenschließung ebenso wie die Arrondierung von 
Siedlungsrändern. Dies gilt auch für Ortslagen wie 
Reichswalde. Auch wenn hier derzeit die größten 
Neubaugebiete entstehen, ist die Atmosphäre 
der einstigen Waldarbeitersiedlung durch die 
zahlreichen Aussiedlerhöfe noch deutlich spür-
bar. Diese Strukturen gilt es langfristig zu sichern, 
unerwünschten Entwicklungen frühzeitig entge-
genzutreten und die bauliche Entwicklung seitens 
der Stadt Kleve zu steuern. Mögliche Instrumente 

Die Dorflagen Kleves: Blick auf die Kirche in Griethausen | Rindern | Gasthaus in Düffelward



32 Handlungsfelder der Stadtentwicklung

dafür könnten die Aufstellung einer den dörflichen 
Baustrukturen angepassten Gestaltungssatzung 
und strengere Festsetzungen im Bebauungsplan 
darstellen. Darüber hinaus ist ein qualifiziertes 
Leerstandsmanagement zu installieren, um vakan-
te Hofanlagen sowie besonderen Gebäude mög-
lichst schnell wieder einer Nutzung zuzuführen.

Etwas anders stellt sich die Situation in Kellen dar. 
Hier geht die Bebauung nahtlos in die von Kleve 
über. Doch gibt es hier aufgrund der industriellen 
Vergangenheit des Dorfes innerörtliche Flächen 
und Gebäude, die infolge des Strukturwandels 
brach gefallen oder aber deutlich untergenutzt 
sind. Dazu zählt neben dem Gelände der ehemali-
gen XOX-Biskuitfabrik auch das Areal der Margari-
ne-Union. Diese Flächen bieten das Potenzial einer 
großflächigen innerstädtischen Neuentwicklung in 
enger Abstimmung mit der Überplanung weiterer, 
stadtentwicklungsrelevanter Standorte wie dem 
Hafengelände. 

Demnach könnten auch in den Dorflagen Modelle 
wie das Mehrgenerationenwohnen angeboten 
werden. Das Wohnen im Einfamilienhaus wird von 
allein stehenden Menschen oder auch Familien 
aufgrund der stärkeren finanziellen Belastung häu-
fig nicht mehr nachgefragt. Diesen Personengrup-
pen gilt es eine Alternative zum Einfamilienhaus 
zu bieten. Besonders interessant könnten diese 
Überlegungen für die innenstadtnahen Ortsteile 

sein. Die baulichen Strukturen sind hier bereits 
urbaner, weichen schon mal von dem soeben 
angesprochenen klassischen Einfamilienhaus ab 
und bieten sich daher eher für die Realisierung 
solcher Wohnprojekte an. Zudem ist die Infrastruk-
turausstattung aufgrund der Größe des Ortes und 
der Nähe zur Innenstadt häufig etwas besser. So 
entstehen kürzere Wege, was insbesondere für 
immobile Personengruppen von großem Vorteil ist.

Außerdem gilt es, den natürlichen topographi-
schen Gegebenheiten Rechnung zu tragen. Dies 
betriff Donsbrüggen in besonderer Weise, liegt die-
ses Dorf doch unmittelbar am Höhenrücken, der 
Kleve in eine Unter- und eine Oberstadt zerteilt. 
Die tiefer gelegenen Bereiche eignen sich aufgrund 
ihrer Nähe zum Rhein und dem damit verbunde-
nen teilweise recht hohen Grundwasserspiegel nur 
bedingt zur Bebauung. Dazu zählt beispielsweise 
auch das noch unbebaute Gelände in Donsbrüg-
gen zwischen Kranenburger Straße und der alten 
Bahntrasse. Hier sind bei einer Bebauung geeig-
nete Maßnahmen zu treffen.

Es gilt der Pluralisierung der Lebensstile auch in 
den Dörfern Rechnung zu tragen, um diese lang-
fristig als attraktiven Wohnstandort zu sichern und 
das Wohnraumangebot entsprechend vielseitig zu 
gestalten.

Besondere Baustruktur der Dorflagen
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Neue dörfliche Akzente
Durch die unmittelbare Nähe zu den prospe-
rierenden Regionen in den Niederlanden kann 
Kleve enorme Entwicklungsimpulse erfahren. 
In den Nachbarkommunen haben sich bereits 
eigenständige Wohnsiedlungen gebildet, die 
nahezu ausschließlich von Niederländern bewohnt 
werden. Daraus hat sich ein eigenes bauliches Bild 
ergeben, das sich durch die überdiminsionierte 
Maßstäblichkeit nur unwesentlich an der Umge-
bung orientiert. In Kleve ist daher bei allen sied-
lungsrelevanten Entwicklungen darauf zu achten, 
dass diese in einer ortsangepassten, regionaltypi-
schen Bauweise realisiert werden. Ziel ist es, der 
Stadt durch ein Nebeneinander von dörflichen und 
urbanen Wohnformen einen individuellen und ein-
zigartigen Charme zu verleihen, trägt die Entwick-
lung einer Baukultur doch dazu bei, den eigenen 
Ort zu profilieren.

Beispielhaft zu nennen wäre dabei der Denkmal-
bereich „Oberstraße“ in Griethausen. Trotz einiger 
Probleme aufgrund des schlechten Bauzustandes 
verschiedener Gebäude, zunehmender Leerstän-
de und nur schwer nutzbarer, sehr kleinteiliger 
Parzellen, kann diese Bebauungsstruktur als 
Alleinstellungsmerkmal herausgebildet werden. 
Dazu bedarf es zunächst der Zuwendung zu 
diesen Gebäudeensembles. Sie müssen saniert 
und durch Zusammenlegung mehrerer Gebäude 
zu nutzbaren Einheiten werden. Ähnliches gilt für 

einige öffentliche Gebäude in Griethausen wie bei-
spielsweise die Sporthalle. Durch ihren sanierungs-
bedürftigen Zustand stellt sie keine Bereicherung 
für das Ortsbild dar und ist durch die vorhandenen 
baulichen Mängel zudem in ihrer Funktionalität 
eingeschränkt. Für alle Gebäude, bei denen ein 
akuter Sanierungsbedarf vorliegt, gilt es, kurzfristig 
investive Maßnahmen zu ergreifen. Denkbar sind 
dabei durchaus kooperative Modelle zwischen der 
öffentlichen Hand und privatem bzw. ehrenamt-
lichem Engagement. Zu erhalten sind vor allem 
auch die Orts- und Landschaftsbild prägenden 
Gebäude und Bauwerke, wie z.B. die Kirchen und 
Mühlen oder auch die Eisenbahnbrücke in Griet-
hausen. Solche Bauwerke können entscheidend 
zur Imagebildung des jeweiligen Dorfes beitragen.

Im Rahmen einer einheitlichen Baukultur gilt es an 
geeigneten Stellen auch einmal etwas Neues zu 
wagen. Dies bedeutet jedoch nicht, das Dorfbild 
zu verfremden, sondern vielmehr interessant und 
abwechslungsreich zu gestalten. Denkbar wäre 
beispielsweise das Wohnen in so genannten Land-
lofts. Dabei werden die vorhandenen baulichen 
Strukturen eines alten landwirtschaftlichen Betrie-
bes aufgegriffen und in eine moderne Wohnform 
mit großzügiger Wohnfläche, viel Licht und Sonne 
umgebaut, ohne seine Geschichte auszulöschen. 
So passt sich diese Wohnform unauffällig in die 
vorhandenen Strukturen ein und bietet dennoch 
höchsten Wohnkomfort. Des Weiteren sollten auch 

Erhalt der Orts- und Landschaftsprägenden Gebäude und Bauwerke wie die alte Eisenbahnbrücke in Griethausen
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Modellprojekte zum ökologischen und energie-
sparenden Bauen befördert werden. Dies schützt 
langfristig die noch vorhandenen Ressourcen 
und entspricht dem aktuellen Trend ökologischer 
Lebensformen. 

Neben den unterschiedlichen Wohnformen ist es 
für die Struktur der Dörfer gleichwohl von Be-
deutung, den Ortsmittelpunkt zu stärken. Geht 
man von der anfangs beschriebenen veränderten 
Versorgungsstruktur in den Dorflagen aus, kön-
nen der Dorfladen oder die Gastwirtschaft nicht 
mehr allein als Mittelpunkt fungieren. Vielmehr 
müssen sie durch Dorfplätze, Begegnungszen-
tren, Gemeinde- oder Vereinshäuser, denen die 
zentrale Funktion als Kommunikationsplattform 
und dem damit verbundenen gesellschaftlichen 
Austausch zufällt, ergänzt werden. Der Mittelpunkt 
ist demnach der Ort, an dem das soziale Leben 
stattfindet. 

In den Dörfern ist es von besonderer Bedeutung, 
einen solchen Treffpunkt zu haben. Hier sind die 
Vereinsstrukturen in der Regel doch sehr stark 
und dominieren vielerorts das gesellschaftliche 
Leben. Sie fördern zudem in besonderem Maße 
die Identifikation der Bewohner mit „ihrem“ Dorf 
und stellen gleichzeitig ein wesentliches Potenzial 
der Ortsteile als Wohnstandort dar. Bezogen auf 
das Vereinsleben hat sich in der Vergangenheit in 
Bimmen, Düffelward und Keeken der verstärkte 

Zuzug von Niederländern als schwierig erwiesen. 
Viele der neuen Nachbarn wohnen zwar dort, das 
gesellschaftliche Leben spielt sich aber nicht in 
den Ortschaften ab. Aus diesem Grund ist es auch 
in diesen Dörfern wichtig, einen Mittelpunkt zu 
schaffen, der entsprechende Kultur- oder Freizeit-
angebote bereithält. Von besonderer Bedeutung 
ist dabei das Angebot auch in niederländischer 
Sprache bereitzustellen, um den Zugezogenen die 
Möglichkeit des Teilnehmens zu bieten.  

Donsbrüggen beispielsweise verfügt aufgrund sei-
ner Struktur als Straßendorf entlang der Kranen-
burger Straße bisher über keine eindeutige „Mitte.“ 
Mit der schrittweisen Schließung der Sankt-Lam-
bertus-Schule ab dem Schuljahr 2008/09 wird je-
doch zukünftig eine relativ zentral gelegene Fläche 
vakant, die einer neuen Nutzung zugeführt werden 
kann. Denkbar wäre die Einrichtung eines Ge-
meindezentrums in dem alten Schulgebäude, das 
auch einen Nachbarschaftsladen enthalten könnte. 
Die multifunktionale Nutzung ist wichtig, um eine 
rentable Ausnutzung zu gewährleisten. Dies würde 
dem Dorf einen funktionalen und räumlichen 
Mittelpunkt geben, an dem die sozialen Kontakte 
und das bisher sehr stabile Vereinsleben gepflegt 
werden können. In Kellen stellt sich die Situation 
ähnlich dar. Obwohl es mit Alt-Kellen einen Bereich 
gibt, der sich als Ortskern anbietet, wird diese 
Funktion nicht hinreichend genutzt. Sowohl städ-
tebaulich als auch funktional bedarf es an dieser 

Die Herz-Jesu-Kirche - Ortskern und Begegnungsstätte von Materborn
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Stelle lenkender Maßnahmen. Diese Situation lässt 
sich auch auf Reichswalde übertragen. Der Be-
reich um die Herz-Jesu Kirche und die Gaststätte 
wird zwar als potenzieller Ortskern angesehen, es 
besteht allerdings Handlungsbedarf, um diesen als 
solchen zu stärken. Gleiches gilt für den Orts-
mittelpunkt in Materborn. Entlang der Dorfstraße 
gibt es bereits einen Bereich, der als Dorfkern 
gilt, doch wird auch hier kurzfristig eine Neustruk-
turierung von Nöten sein. Anlass hierfür gibt die 
geplante Schließung und der damit einhergehende 
Abriss der Neuen St. Anna Kirche. Somit wird ein 
prominenter Standort im Zentrum von Materborn 
frei, der einer neuen Funktion zugeführt werden 
muss. Aussagen zu einer potenziellen Neunutzung 
des Kirchenareals werden 2009 mit Hilfe eines von 
der Kirche in Kooperation mit der Stadt Kleve aus-
gelobten städtebaulichen Wettbewerbs erwartet. 
Hinzu kommen perspektivisch noch die Bereiche 
des jetzigen Edeka-Marktes, des BGS-Gebäudes 
und der St. Anna Gemeinschafts-Hauptschule 
hinzu. Hierbei wird es zunächst darum gehen, 
sich in Entwicklungsschritten Gedanken über eine 
Neustrukturierung des Ortskerns zu machen. 

Neben der baulichen Neustrukturierung des Orts-
mittelpunktes sollte auch der Aspekt der Freiraum-
planung berücksichtigt werden. Diese kann zu 
einer deutlichen Steigerung der Aufenthalts- und 
Verweilqualität beitragen.

Dörfliche Erreichbarkeiten
Da die Dörfer allein aufgrund ihrer Größe nicht alle 
Angebote des täglichen Lebens zur Verfügung 
stellen können, benötigen sie eine gute Verkehrs-
anbindung. Dies gilt sowohl für die Wege, die 
zum Arbeitsplatz zurückgelegt werden müssen, 
als auch zu den Bildungs-, Freizeit- oder Versor-
gungseinrichtungen. Dabei bedarf es einer, an die 
Bedürfnisse der Bewohner angepasste Verkehrs-
infrastruktur. 

Dieser Zielformulierung wird derzeit nicht voll-
ständig entsprochen. Vor allem in Kellen und 
Donsbrüggen üben die überdimensionierten und 
stark belasteten Verkehrsflächen der Emmericher 
Straße (B 220) und der Kranenburger Straße (B 9) 
eine erhebliche Beeinträchtigung auf die Wohn-
qualität aus. Sie zerschneiden beide Ortschaften 
in zwei Teile, sind es doch größtenteils Durch-
gangsverkehre, die diese Straßenzüge nutzen. 
Erste Gebäude entlang der Emmericher Straße 
stehen bereits leer, da es als sehr unangenehm 
empfunden wird dort zu wohnen. Abhilfe können 
Umgehungsstraßen schaffen. Bereits in Planung 
befindet sich die Ortumgehung Kellen mit der B 
220n. Wenn diese realisiert werden sollte, kann 
diese Chance genutzt werden, um die Emmericher 
Straße verkehrsberuhigt zu gestalten und somit 
den Zerschneidungseffekt der heutigen Straße zu 
minimieren. Dies würde zur Aufwertung des Umfel-
des beitragen und die einzelnen Quartiere unterei-

Einrichtung neuer Gemeindezentren in alten Strukturen: Umnutzung des alten Schulgebäudes in Donsbrüggen | Steigerung der Aufenhalts- und Verweilqualitäten im Freiraum
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nander wieder verbinden. Auch der Wohnstandort 
würde davon profitieren. Da es sich bei der Verla-
gerung auf die Umgehungsstraße auch nur um die 
Durchgangsverkehre, insbesondere den Schwer-
lastverkehr handelt, würde eine Umgestaltung 
des Straßenraumes auch keine Auswirkungen auf 
die Erreichbarkeit der vorhandenen Handelslagen 
entlang der Emmericher Straße haben. Diese wäre 
nach wie vor gewährleistet. 

In den Dorflagen geht es aber nicht nur darum, 
bereits vorhandene Zäsuren zu entschärfen, 
sondern auch neue zu verhindern. Das gilt bei-
spielsweise für die Planungen zur B 9n im Bereich 
Eichenallee. Die Umgehungsstraße darf nicht dazu 
führen, dass Rindern von Kleve räumlich getrennt 
wird. Auch bei der Neugestaltung der Dorfmitte 
in Materborn ist darauf zu achten, dass mögliche 
neue Nutzungen kein unangemessen hohes Ver-
kehrsaufkommen generieren. Dies würde zu einer 
erheblich geminderten Aufenthaltsqualität in die-
sem Stadtraum führen. Doch wäre es auch nicht 
sinnvoll, den Straßenabschnitt vollständig vom 
Verkehr zu befreien. Die Erreichbarkeit wäre dann 
nicht mehr gewährleistet und die vorhandenen 
Verkehrsströme würden sich ungleichmäßig auf 
die angrenzenden Wohnstraßen verteilen. Im Sinne 
einer ausgewogenen Verkehrsbelastung erscheint 
es demnach zweckmäßig, die Dorfstraße weiterhin 
befahrbar zu lassen und durch eine entsprechen-
de Gestaltung mit Grün- und Freiräumen sowie 

angemessenen Nutzungen so zu gestalten, dass 
der Bereich rund um die Alte St. Anna Kirche als 
Ortszentrum funktioniert und Materborn miteinan-
der verbindet.

Eine angepasste Verkehrsinfrastruktur muss neben 
dem Pkw-Verkehr auch die anderen Verkehrsarten 
berücksichtigen. Dazu zählen sowohl der ÖPNV 
als auch der Fuß- und Radverkehr. Obwohl das 
Radwegenetz bereits sehr gut ausgebaut ist, gibt 
es in den innenstadtnahen Ortsteilen teilweise 
Verbesserungsbedarf. Insbesondere die Situation 
an stark vom Autoverkehr belasteten Straßen wie 
der Hoffmannallee müsste für die Fahrradfahrer 
optimiert werden. Hier endet beispielsweise mit 
Übergang von der Materborner Allee in die Hoff-
mannallee auch der straßenbegleitende Radweg. 
Weitere Netzlücken gibt es außerdem zwischen 
Landwehr und Klever Ring nahe Rindern und 
entlang des Deichs am Alten Rhein zwischen 
Brienen und Griethausen. Darüber hinaus wird 
Bedarf gesehen, die Radbahnen entlang des 
Spoykanals von Wardhausen nach Kleve, auf der 
alten Bahntrasse zwischen Kellen und Griethausen 
sowie die Verbindung zwischen Donsbrüggen und 
Rindern über Nössling und Molkereiweg besser 
auszubauen. Detaillierte Informationen dazu finden 
sich in dem 2007 durch die Stadt Kleve erstellten 
Radwegekonzept. Im Jahre 2009 wird zusätzlich 
noch eine Vertiefung der Konzeption erfolgen. 

Verbesserungsbedarf im Fuß-und Radwegenetz
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Ebenso wie die Siedlungsflächen nicht durch 
überdimensionierte Verkehrsflächen zerschnit-
ten werden dürfen, muss es einen behutsamen 
Übergang zwischen bebauter Fläche und dem 
Landschaftsraum geben. Speziell die Dörfer in der 
Niederung haben eine landschaftlich einmalige 
Lage, die sie zu einem beliebten Wohnstandort 
machen. Neben der notwendigen Verknüpfung 
zwischen der Siedlungsfläche und dem Natur-
raum sollte jedoch auch die Zugänglichkeit zu 
diesem gewährleistet sein. In Salmorth ist es aber 
durch die Schutzgebietsausweisungen schwierig, 
den nahe gelegenen Rhein zu erreichen. Diese 
Zugänglichkeit könnte allerdings gerade für eine 
stärkere touristische Nutzung der Gegend wichtig 
sein. Dabei gilt es allerdings die Balance zwischen 
Naturschutz und touristischen bzw. wirtschaftli-
chen Interessen zu finden. 

Alles in allem könnte das touristische Potenzial in 
den Dörfern rund um Kleve noch stärker genutzt 
werden. Es gibt zwar schon zahlreiche Angebo-
te, dennoch ist die Vernetzung dieser Angebote 
untereinander häufig noch unzureichend. Ange-
bote im Bereich des Radtourismus beispielsweise 
würden sich besonders gut eignen, Kooperationen 
zwischen den Dörfern zu bilden, sind diese von 
der Anlage her doch bereits regional orientiert. 
Zudem stellt dieser Tourismuszweig mit jährlich 
mehr als zwei Millionen Menschen einen wichtigen 
und vor allem wachsenden Wirtschaftsbereich dar. 

Dieses Potenzial gilt es zukünftig verstärkt zu nut-
zen. Gerade der „sanfte Tourismus“ sollte in Kleve 
verstärkt in den Fokus gerückt und entsprechend 
ausgebaut werden. Nicht nur der Radwanderer 
kann in Kleve auf seine Kosten kommen, sondern 
auch der Wasserwanderer, für den durch den 
Sportboothafen in Wardhausen ideale Vorausset-
zungen bereitstehen. 

Kleve ist vielfältig. Diese Vielfalt kann für sich alleine 
stehen aber auch miteinander kombiniert werden. 
Ein Beispiel ist die Kombination Wasser – Rad-
wandern. Hier hat Kleve zahlreiche Möglichkeiten 
sich im Tourismusbereich von anderen Städten 
abzuheben und etwas Besonderes anzubieten.

Zusammenfassung
Ziel aller Planungen muss stets sein, das „Dorf“ 
unter ganzheitlichen Gesichtspunkten als attrakti-
ven Wohn- und Lebensraum dauerhaft zu sichern. 
Dies betrifft sowohl die Sicherung der Wohnfunk-
tion, die Sicherung und Weiterentwicklung des 
charakteristischen dörflichen Ortsbildes als auch 
die Thematisierung der problematischen Versor-
gungsstruktur. Gerade in diesem Zusammenhang 
sind kreative Lösungsansätze gefragt. Dass man 
dabei auf ein stabiles soziales Gefüge und auf aus-
geprägte Vereinsgetragene kulturelle und soziale 
Angebote bauen kann, ist als große Chance zu 
begreifen, die es zu nutzen gilt.

Fähre zwischen Düffelward und Schenkenschanz | Sportboothafen in Wardhausen als touristischer Anziehungspunkt
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Ziel Maßnahmen

Innenentwicklung vor 

Außenentwicklung für eine 

ressourcenschonende 

Stadtentwicklung

• Flächenpotentiale im Innenbereich bevorzugt behandeln

•  Modernisierung des Gebäudebestandes

•  Nachhaltiges Bauflächenmanagement fördern

•  Kompakte Siedlungskörper sichern

Zukunftsfähige Wohnformen 

bereitstellen und fördern

•  Integrative Wohnkonzepte fördern

•  Förderung des urbanen Wohnens in der Innenstadt 

•  Nachhaltigen, ökologischen und Energie sparenden Wohnungsbau fördern

Wohnumfeld und Infrastruk-

turversorgung sichern

•  Verbindungen der öffentlichen Räume mit und innerhalb der Innenstadt

• Aufwertung der öffentlichen Räume, insbesondere entlang der Wasserkante

• Wohnformen und Umfeld den Bedürfnissen der älteren Menschen anpassen

Einzelhandel- und Nahver-

sorgungsstandorte sichern 

und stärken

• Verbindung von Einkauf, Kultur und Freizeit fördern

• Besonderheit der Einzelhandelstruktur (vielfältig und kleinteilig) bewahren

• Auf bestehende Einzelhandelsflächen fokussieren 

•  Arrondierung der Innenstadt

• Immobilienstandortgemeinschaften etablieren

• Etablierung eines weiteren Lebensmittelmarktes in der Innenstadt

• Etablierung mobiler Einzelhandelsstrukturen (Hol- und Bringdienste)

• Stärkung der Nachbarschaftshilfen

Gezielte Stadterneuerung 

betreiben

• Leerstandskartierung / Leerstandsmanagement etablieren

• Denkmalpflegeplan erstellen

• Duchführung von Stadtsanierungs- und Stadterneuerungsmaßnahmen

Hochwertige Wohnstand-

orte entwickeln 

•  Wohnen am Wasser etablieren 

•  Urbanes Wohnen mit vielfältigen Qualitäten in der Innenstadt kreieren

•  Aufwertung und Sanierung der Siedlungen aus den 1950er – 1960er Jahren

Innerstädtische Brachflä-

chen aktivieren

• Revitalisierung der Umstrukturierungsflächen 

• Neunutzung kleinflächiger Brachflächen im Stadtgebiet 

• Überplanung brachgefallener bzw. brachfallender Sport- und Freizeitanlagen

Kultur, Geschichte und 

Bildung im öffentliche Leben 

etablieren

• Bespielung der Innenstadt (Plätze, Wasser, Freiflächen) mit Open Air Veranstaltungen 

• Etablierung eines Kulturleitsystems

Ortsmitten stärken • Aufwertung und Umnutzung von Gebäuden zu neuen Ortsmittelpunkten

• Schließung von Baulücken

• Gestaltung von innerstädtischen Brachflächen zu zentralen Treffpunkten

Identitäten fördern • Erhaltung der Ortsteilzentren und besonderer Bauwerke als Bestandteil zur Identitäts-

bildung

• Interkulturelle Projekte zur Integration von ausländischen Mitmenschen
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 Wohnbauflächenpotenziale und Qualifizierung

Einfamilienhaus, Doppelhaus-
bebauung, aufgelockert

Einfamilienhaus, Doppelhaus 
& Reihenhausbebauung

Einfamilienhaus & Reihen-
hausbebauung, verdichtet

Geschosswohnungsbau

besondere Wohnformen (z.B. 
Mehrgenerationenwohnen, 
Lofts, Wohnen am Wasser

Potenziale im Außenbereich

Potenziale im Innenbereich & 
Umstrukturierungsflächen

Flächen m. rechtskräftigem 
B-Plan bzw. Flächen m. B-
Plan-Verfahren

Mobilitätsreserven

Entwicklung dieser Flächen, 
wenn Umgehungsstraße 
gebaut ist

Legende
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Grün- und Freiräume stärken
Freiräume spielen für die Stadt eine entscheidende 
Rolle. Sie bieten die Möglichkeit, sich im Freien 
aufzuhalten, sie dienen der Naherholung, der Frei-
zeitnutzung und haben eine wichtige ökologische 
und klimatische Funktion. 

Ziel der Freiraumentwicklung ist es, das Gesamt-
gefügte „Stadt“ zu harmonisieren. Dazu zählt zum 
einen, Freiraum- und Siedlungsflächenentwicklung 
gegeneinander abzuwägen, zum anderen auf stär-
kere Verknüpfungen zwischen baustruktureller Ent-
wicklung und Freiraumentwicklung hinzuwirken. Es 
gilt, das Stadtbild und die Stadtentwicklung durch 
die Qualifizierung und Profilierung der Freiräume 
positiv zu beeinflussen.  

Wie die anderen Belange des städtischen Lebens, 
unterliegt auch die Freiraumentwicklung dem 
Strukturwandel sowie aktuellen Transformations-
prozessen. Diese gilt es aufzugreifen, um Impulse 
zu einer Anpassung der Freiraumpolitik an verän-
derte sozioökonomische Rahmenbedingungen 
initiieren zu können.

Durch die Vielfalt der vorhandenen Grün- und Frei-
räume spielt das Thema der Entwicklungsoptionen 
für die Stadt Kleve eine besondere Rolle. 

Die Grün- und Freiräume als Qualitätsmerkmal 
Kleve ist von zahlreichen Landschafträumen um-
geben. Diese können als abwechslungsreich, teil-
weise sogar gegensätzlich charakterisiert werden. 
Im Norden des Stadtgebietes prägt die Rhein-
tallandschaft mit Rhein und Altrhein und deren 
Ufer- und Auenbereichen den Landschaftsraum. 
Zwischen den beiden Flussläufen liegt die Halbin-
sel Salmorth. Diese beherbergt auf ihren Feucht-
wiesen zahlreiche seltene Tier- und Pflanzenarten. 
Grund dafür ist die extensive Bewirtschaftung der 
für die Salmorth typischen Grünlandflächen. Einen 
weiteren wichtigen Lebensraum für Vögel, Fische 
und Amphibien stellen die entlang des Altrheins 
und des Drususdeiches vorhandenen Kolke dar. 
Im Süden des Stadtgebietes hingegen befindet 
sich die Terrassenlandschaft des Reichswaldes. 
Die Höhen sind Teil des Niederrheinischen Höhen-
zuges, der als Steilhang entlang der eiszeitlichen 
Moräne zwischen Kamp-Lintfort und Nimwe-
gen verläuft. Die Düffel bzw. de Gelderse Poort 
ziehen sich ebenfalls grenzüberschreitend vom 
Reichswald bis zum Rhein. Charakteristisch für 
die Düffel sind viele Hecken, die die unterschiedli-
chen Parzellen trennen und zugleich Lebensraum 
zahlreicher Vögel und Kleintiere sind. Viele dieser 
Landschaftsräume sind neben einer Klassifizierung 
als Natur- bzw. Landschaftsschutzgebiet auch als 
FFH- und Vogelschutzgebiet ausgewiesen.

Grün- und Freiraumsystem
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Daneben sind es vor allem die gestalteten, 
historischen Parkanlagen, die beeindruckenden 
Alleen und nicht zuletzt die Kanäle, die in ihrer 
unmittelbaren Stadtlage die Struktur und das Bild 
der Innenstadt prägen. Dazu zählen sowohl die 
historischen Gartenanlagen des alten und des 
neuen Tiergartens mit Amphitheater sowie der 
artenreiche Forstgarten an der Tiergartenstrasse 
im Westen der Stadt. Die Anlagen sind sowohl 
eine Erinnerungen an die kulturelle Blütezeit des 
Ortes im 17. Jahrhundert als auch landschaftliche 
und städtebaulich-künstlerische Denkmäler. Sie 
verleihen Kleve ein markantes Stadtbild, machen 
geschichtliche und gartenkünstlerische Zusam-
menhänge erlebbar und übernehmen wichtige 
Daseinswerte für das Klima der Stadt.

Insgesamt kommt Kleve mit seinen Wald- und 
Wasserflächen, Äckern und Wiesen sowie Grün- 
und Erholungsflächen auf einen Freiraumanteil 
von rund 85%. Hinzu kommen noch die Gebäude 
bezogenen Freiflächen wie private Gärten. Die 
Landschaftsräume und Parkanlagen sind für Kleve 
folglich sehr wertvoll, machen sie doch die Qualität 
der Stadt als Wohnort und Ausflugsziel aus.

Das sich im Stadtgebiet immer wieder ergebende 
enge Zusammenspiel aus Stadt- und Landschafts-
raum erzeugt ein Spannungsfeld, das es unbe-
dingt zu bewahren und weiter zu profilieren gilt. Die 
Sicherung bedeutender Sichtachsen, die konti-

nuierliche Pflege der historischen Parkanlagen, 
die Entwicklung und Integration der Wasserwege, 
aber auch die Gestaltung der Siedlungsränder 
sind als zentrale Forderungen zu formulieren. Dies 
verlangt ein genaues Hinsehen: Auf die offensicht-
lichen Freiraumqualitäten ebenso wie auf verbor-
gene und im Laufe der Jahre „verschwundene“ 
Freiraumelemente wie Sichtachsen und Alleen. 
Dies gilt beispielsweise für den Tiergarten und 
den Moritzpark. Hier finden sich in der Anlage der 
Wege noch die historischen Achsen, die im Laufe 
der Jahre jedoch nach und nach zugewachsen 
und heute kaum noch erlebbar sind. Auch die 
Sichtachsen zur Schwanenburg, nach Hohen-El-
ten und innerhalb der Parkanlagen sind zu pflegen, 
um sie zu bewahren.

Deutlich wird allein aus dieser kurzen Beschrei-
bung, wie vielfältig die Klever Landschaft ist. Um 
diese Vielfalt in Gänze nutzen zu können, ist es da-
her von besonderer Bedeutung, sie zu vernetzen. 
Dabei kann es sich sowohl um eine räumliche, als 
auch eine thematische Verknüpfung handeln. Die 
Maßnahmen dazu sind vielfältig. 

Die Grün- und Freiräume als verbindendes 
Element
Durchgängige Fuß- und Radwege tragen dazu bei, 
die Freiräume zugänglich zu machen und sowohl 
die Bürgerinnen und Bürger als auch die Touris-

Unterschiedliche Charaktere der Landschaftsräume: Koekkoek Platz | Landwirtschaftliche Flächen  | Grünverbindungen entlang der Wasserwege
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ten gezielt von einem Ort zum nächsten zu leiten. 
Dabei kann es sich um Wegebeziehungen in der 
freien Landschaft oder aber um Straßenbegleiten-
de Geh- und Radwege handeln. Im Radwegnetz 
entlang der Hauptverkehrsstraßen sind jedoch 
noch einige „Lücken“ auszumachen, besonders 
an den in die Innenstadt führenden Straßen, wie 
zum Beispiel an der Hoffmannallee, Triftstraße, 
Ringstraße, Kreuzhofstraße, Königsallee, Briener 
Straße, Flutstraße und am Alten Rhein. Hier gilt es 
die entsprechenden Lückenschlüsse vorzuneh-
men. Um mit dem Radwegenetz auch die angren-
zenden Landschaftsräume vollständig zu erschlie-
ßen, wäre eine Verbindung von der Innenstadt 
entlang des Spoykanals bis nach Wardhausen mit 
Anknüpfung an die vorhandenen Radwegnetze  
denkbar. Um die stillgelegten Gleisstränge Rich-
tung Südosten einer neuen Nutzung zuzuführen, 
sollte diese Strecke als Rad- und Fußwegever-
bindung von Kleve über Bedburg-Hau und Kalkar 
nach Xanten ausgebaut werden. Ziel muss es 
demnach sein, sowohl die fußläufige Erreichbarkeit 
der Innenstadt, der Ortslagen, der touristischen 
Ausflugspunkte und der angrenzenden Kommu-
nen als auch die Anbindung dieser Ziele mit dem 
Fahrrad zu gewährleisten. Ein weiterer wichtiger 
Aspekt ist die Schulwegsicherung, da ein Großteil 
der Schülerinnen und Schüler auf diese beiden 
Mobilitätsformen angewiesen ist.

Kleve steht im Umgang mit seiner einzigartigen 

Landschaft in einer ganz besonderen kulturhisto-
rischen Verantwortung. Diese Verantwortung geht 
aber weit über einen kulturhistorisch bewahrenden 
und restaurierenden Ansatz hinaus. Gesamtstäd-
tisch geht es um die Schärfung des einzigartigen 
Profils und damit um die Entwicklung der „wei-
chen“ Standortqualitäten der Stadt zwischen 
Rhein und Maas. 

Neben der räumlichen Verknüpfung sollte auch der 
thematische Bezug der einzelnen Grün- und Frei-
räume hergestellt werden. Dabei stellt insbesonde-
re die Verbindung der in Kleve noch vorhandenen 
historischen Garten- und Parkanlagen eine beson-
dere Herausforderung dar. Diese begründet sich 
nicht allein aus der Tatsache, dass viele Elemente 
der historischen Gartenanlagen heutzutage nicht 
mehr erlebbar sind. Auch wird es darum gehen, 
die Grünverbindungen nicht nur auf das Klever 
Stadtgebiet zu beziehen, sondern grenzüber-
greifend zu denken. Die ehemaligen Sichtachsen 
sind von Gebäuden und Bäumen verdeckt, Alleen 
wurden im Zuge von Straßenaufweitungen gefällt, 
oder Parkanlagen nicht mehr so intensiv gepflegt, 
so dass Wege- und Blickbeziehungen nicht mehr 
erkennbar sind. Die Hinwendung zu diesem The-
ma würde jedoch dazu beitragen können, nicht 
nur das Image der Stadt Kleve weiter zu profilieren, 
sondern die gesamte Region als Tourismusregion 
zu attraktivieren. Notwendig wäre es dazu, ein 
umfassendes (überregionales) Marketingkonzept 

Wasser prägt das Stadtbild der Innenstadt
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zu erstellen und die zahlreichen unterschiedlichen 
Garten- und Parkanlagen, Frei- und Landschafts-
räume und auch die Kultur- und Museenlandschaft 
gezielt zur Imagebildung einzusetzen. Dabei muss 
aber immer auch die Frage gestellt werden, wie 
viele Besucher die unterschiedlichen Räume ver-
tragen. Im Bereich des Reichswaldes kann sicher-
lich eine intensivere Nutzung stattfinden, als im 
Bereich des Forstgartens und des Amphitheaters. 
Dennoch sollten auch hier eine ausgewogene Frei-
zeitnutzung gefunden und in einem angemesse-
nen Rahmen Veranstaltungen zugelassen werden, 
um die Anlagen für die Öffentlichkeit zugänglich 
und erlebbar zu halten. Ein schönes Beispiel für 
solch eine verträgliche Nutzung ist beispielsweise 
das am Amphitheater bereits stattfindende Lichter-
fest. 

Es gibt bereits erste gute Ansätze, wie eine solche, 
auch grenzüberschreitende Vernetzung aussehen 
kann. Die „Straße der Gartenkunst“ verbindet be-
sonders herausragende Garten- und Parkanlagen 
zwischen Rhein und Maas. Ziel der teils privaten 
und teils öffentlichen Eigentümer ist es, das in 
Form der Parks und Gärten vorhandene, äußerst 
wertvolle gartenkulturelle Erbe zu erhalten sowie 
diese in einer regionalen Zusammenarbeit touris-
tisch zu vermarkten. Dabei befindet man sich in 
einem stetigen Prozess der Entwicklung, handelt 
es sich bei der Straße der Gartenkunst doch um 
eine recht junge Initiative. Gegründet im Jahr 

2004, ist die Zahl der Mitglieder stetig angestie-
gen und die Initiatoren erhoffen sich auch in den 
kommenden Jahren weiteren Zuwachs. In Kleve 
sind beispielsweise bisher lediglich der bereits 
angesprochene Forstgarten und das Amphithe-
ater offiziell als Teil dieser Initiative benannt. Doch 
auch der Reichswald und die Galleien bzw. der 
alte Tiergarten haben das Potenzial, in den Reigen 
der Parks und Gärten der Straße der Gartenkunst 
aufgenommen zu werden. Besonders interessant 
ist dabei, dass die historischen Grünanlagen in 
Kleve durch die Erarbeitung eines Pflegekonzeptes 
und konsequent angewendete Pflegemaßnahmen 
wieder sichtbar gemacht und das Stadtbild positiv 
beeinflussen können. Viele der alten Strukturen 
sind schließlich noch im Ansatz vorhanden und 
nur durch eine mangelhafte Zuwendung zu diesen 
derzeit lediglich versteckt. Insbesondere den 
Sichtachsen und den damit entstehenden Blick-
beziehungen kommt eine wichtige Rolle bei der 
Verknüpfung der Teilräume zu.

Ein weiteres wichtiges Verbindungselement sind 
die Wasserwege. Zum einen tragen sie durch ihre 
linearen Strukturen zur Vernetzung ganz unter-
schiedlicher Räume bei. Dabei kann es sich um 
Freiflächen entlang des Altrheins handeln, die 
durch den Kanal mit den urbanen Strukturen der 
Innenstadt zu einer erlebbaren Einheit werden. 
Dies betrifft nicht nur das Erleben der Landschaft 
vom Wasser aus. Wasserwege eignen sich auch in 

Historische Garten- und Parkanlagen 
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hervorragender Art und Weise dazu, als „Weg-
weiser“ für Radfahrer, Fußgänger oder Inlineskater 
zu fungieren und diese so von einem Ort zum 
nächsten zu begleiten. Dabei ist es allerdings nicht 
zwingend notwendig, sich bereits im Vorfeld fest-
zulegen. Es ist durchaus denkbar, die unterschied-
lichen Arten der Fortbewegung miteinander zu 
kombinieren. Wichtig wäre es dabei nur, zentrale 
Anlaufstellen zu schaffen, die bei Bedarf Informa-
tionen zur Wegeführung bereithalten und Orien-
tierung geben können. Einer dieser Orte könnte 
beispielsweise der Bahnhof werden, der die mit 
dem Zug anreisenden Touristen empfängt und 
gezielt leiten kann. Ziel dieser Maßnahmen ist es, 
den sanften Tourismus zu stärken und die Region 
darüber als Urlaubsregion zu profilieren.

Zusammenfassung
Wichtige Ziele für die Entwicklung der Stadt Kleve 
sind der Erhalt und die Erlebbarkeit von  
(Kultur-)Landschaft sowie der Schutz der Artenviel-
falt. Eine bedeutende Rolle nehmen dabei neben 
der einzigartigen Kulturlandschaft auch die histo-
rischen Park- und Grünanlagen ein. Diese gilt es 
langfristig zu sichern, so dass sie ihre ökologische 
und soziale Funktion erfüllen können und einen 
wesentlichen Beitrag zur Lebensqualität der Klever 
Bürgerinnen und Bürger sowie die Touristen leis-

ten. Besondere Anforderung an Freiraum-, Sied-
lungs- und Gewerbeentwicklung stellen hierbei die 
Topographie und die Nähe zum Rhein dar. 

Die vielfältige Landschaft mit Reichswald und 
Wasserflächen bietet einen attraktiven Rahmen 
für Freizeit- und Sportaktivitäten. Neben den auf 
die Landschaft bezogenen Freizeitaktivitäten und 
Einrichtungen kann sich aber auch der urbane 
Stadtraum für die Freizeitnutzung anbieten. Durch 
eine Mischung von Kultur, Event und Einkauf, kann 
die Innenstadt zu einem besonderen Erlebnisort 
werden.

Ziel Maßnahmen

Grün- und Freiräume 

erhalten

• Bewahren und pflegen der historischen Gartenanlagen

•  Gezielte Zugänglichkeit der Schutzgebiete ermöglichen

• Kleinräumige Grünverbindungen erhalten

• Siedlungsgrenzen definieren und achten

• Erarbeitung eines Parkpflegekonzeptes

• Sicherung der Schutzgebiete

Freiräume vernetzen • Rad- und Wegeverbindungen zwischen Freiräumen ausbauen und sichern

Entwicklung und Gestaltung 

innerstädtischer Freiräume

• Zugang zum Wasser intensivieren

• Raumfolgen erzeugen (Plätze)

• Ausbau des Wegenetzes entlang des Kanals

Kooperationen für ein 

hochwertiges Kultur- und 

Freizeitangebot

• Abstimmung des Kultur- und Eventangebotes in der Region; auch bzw. insbesondere 

grenzüberschreitend

• Kultur und Bildung miteinander vernetzen

•  Förderung der außerschulischen Aktivitäten

Sport- und Freizeiteinrich-

tungen vernetzen

• Einbindung der Standorte/Angebote in die regionalen Grün – und Freiräume 

Ausbau und Profilierung des 

touristischen Angebots

• Vernetzung von Sport-, Kultur- und Freizeitangeboten

• Entwicklung von attraktiven, einzigartigen Sport- und Freizeitangeboten mit themati-

schem Bezug zur Stadt



45Handlungsfelder der Stadtentwicklung

Grün- und Freiräume

Bewahren der historischen Park - und 
Freiraumstrukturen

Freiraumverbindung entlang 
des Kanals stärken

Kleinräumige Grünverbindungen 
erhalten 

Gelenkte Erlebbarkeit der Natur-und 
Schutzgebiete

Bewahren der historischen Park - und 
Freiraumstrukturen

Grünring 

FFH-Gebiete

Bereich Denkmalpflegeplan 
historischen Gartenanlagen

Höhenrücken

Großräumige 
Grünvernetzung

kleinräumige 
Grünvernetzung

Legende 
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Unternehmensstandort profilieren
Wie viele andere Städte auch war Kleve vormals 
industriell geprägt. Zunächst wurde wegen des 
Kur- und Badebetriebes zwar darauf geachtet, stö-
rende Industrien fern zu halten. Jedoch spätestens 
mit Ansiedlung der ersten Unternehmen in Kellen 
um 1888, prägten vorwiegend Unternehmen der 
Lebensmittelindustrie den Klever Raum. Eine der 
ersten waren die Van den Bergh‘schen Margarine-
werke, gefolgt von der Keksfabrik XOX-Biskuitfa-
brik GmbH und der Kakaofabrik Bensdorp. Einen 
Namen als Schuhstadt machte sich Kleve mit der 
Gründung der Elefanten-Schuhfabrik. Viele dieser 
Fabriken gibt es heute allerdings nicht mehr. Nur 
Teile der Margarinewerke produzieren noch und die 
Ölmühle bei Griethausen ist weiterhin in Betrieb. 

Von Norden ziehen sich die Gewerbegebiete 
Hammscher Hof und Nellenwardgen wie ein Keil in 
das Stadtgefüge. Die alten Produktionsstätten der 
ehemaligen Industrienunternehmen stehen zum 
Teil leer. Viele dieser ehemals industriell genutzten 
Flächen liegen jedoch innenstadtnah und bieten 
somit neue Entwicklungsmöglichkeiten für die 
Stadt. Dieses Potenzial ist teilweise bereits erkannt 
und entsprechend genutzt worden. Die Kultur-
einrichtung „Theater im Fluss“ beispielsweise ist 
in den Räumlichkeiten der alten Schuhfabrik an 
der Ackerstraße untergekommen und zahlreiche 
Künstler haben ihr Atelier auf dem XOX-Gelände 
bezogen.

Kleve ist als Kreisstadt aber vor allem auch Sitz 
vieler Behörden. Aus diesem Grund ist der Dienst-
leistungssektor sehr ausgeprägt, was aus der Auf-
listung der Beschäftigten nach Wirtschaftssektoren 
abzulesen ist. Im Jahr 2005 waren im primären 
Sektor (Landwirtschaft, Forstwirtschaft, Fischerei) 
1,1%, im sekundären (produzierendes Gewerbe) 
26,9% und im tertiären (Dienstleistungsbereich) 
60,8% aller Beschäftigten tätig.

Insgesamt sind in Kleve am 31.03.2007 15.849 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigte gemel-
det gewesen. Von den gemeldeten Beschäftigten 
der Stadt pendeln 8.230 Menschen (53%) nach 
Kleve hinein und ca. 44% der Bewohner fahren 
zu ihrem Arbeitsplatz in eine andere Kommune. 
Das bedeutet für die Stadt ein insgesamt positives 
Pendlersaldo. Die Altersgruppe mit den meisten 

Beschäftigte nach Wirtschaftsektoren in %

Landwirtschaft|Forstwirtschaft|Fischerei

Dienstleistung

produzierendes Gewerbe

Kleve als Dienstleistungs- und Wirtschaftstandort
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Beschäftigten ist mit 55% mit Abstand die der 
30- bis 50-jährigen. Die Zahl der sozialversiche-
rungspflichtigen Auszubildenden ist zwischen 
1995 und 2005 um 4,2% angestiegen. Verglichen 
mit anderen Gemeinden ähnlicher Struktur liegt 
Kleve damit über dem Durchschnitt. Dennoch wird 
Handlungsbedarf hinsichtlich der wirtschaftlichen 
Entwicklung der Stadt gesehen.

Die Verkehrsanbindung als Entwicklungsimpuls
Den so genannten harten Standortfaktoren – wie 
der Verkehrsanbindung und Flächenverfügbarkeit 
– kommt in Bezug auf die wirtschaftliche Entwick-
lung einer Kommune eine zentrale Bedeutung zu. 
Als allgemeine Anforderung an die verkehrliche In-
frastruktur kann formuliert werden, dass die Region 
gut erreichbar sein muss. Dazu zählt insbesondere 
der Anschluss an das überörtliche Straßennetz mit 
Autobahnanschluss. Zur optimierten Anbindung 

der Klever Gewerbegebiete an die A3 und A57 
sind daher seitens der Stadt Überlegungen zu 
möglichen Umgehungsstraßen angestellt worden. 
Bereits gebaut ist die Industriestraße, die das Ge-
werbegebiet Hammscher Hof auf kürzestem Wege 
zur B9 und zur B220 an der Emmericher Rhein-
brücke führt. Geplant ist außerdem die Ostumge-
hung von Kellen, die zu einer deutlichen Entlastung 
der Emmericher Straße (B220) führen soll. Ziel ist, 
dem Schwerlastverkehr eine attraktive Alternative 
zu bieten. Hier ist das Linienbestimmungsverfahren 
auch bereits abgeschlossen und der Trassenver-
lauf festgelegt. 

Weitere Ortsumgehungen, die zur Entlastung der 
Stadtkerne und Wohngebiete führen und gleich-
zeitig eine verbesserte Anbindung an das über-
geordnete Straßennetz gewährleisten, sind auch 
zukünftig in die Überlegungen zur Organisation 
des Kfz-Verkehrs einzubeziehen. Denkbar wäre 
beispielsweise eine Umgehungsstraße südlich von 
Rindern einzurichten, die eine schnellere Anbin-
dung an die B9 in westliche Richtung (Niederlande) 
ermöglichen würde.

Neben dem Kfz-Verkehr gilt es auch den ÖPNV zu 
berücksichtigen, denn Kleve verfügt über eine re-
lativ hohe Zahl an Einpendlern. Insbesondere dem 
Schienengebundenen Personennahverkehr kommt 
dabei eine wichtige Bedeutung zu. Da es kurzfristig 
schwierig wird, Kleve an das Schienennetz nach 

Beschäftigte nach Wirtschaftsektoren in %

Landwirtschaft|Forstwirtschaft|Fischerei

Dienstleistung

produzierendes Gewerbe

Pendlerbilanz Kleve in %

nach Kleve

aus Kleve

bleiben in Kleve

heute Entwicklungspotenziale in alten Gebäuden | Verbesserungsbedarf im ÖPNV-Netz
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Nimwegen beziehungsweise Arnheim anzubinden, 
sollte überlegt werden, ob man nicht als tempo-
räre Lösung zumindest die Anbindung zwischen 
Nimwegen und Kleve durch eine Optimierung 
(Taktung, Fahrzeit) der Schnellbusverbindung 
verbessern könnte. Die Verteilerfunktion innerhalb 
des Stadtgebietes könnte dann von dem lokalen 
Bussystem übernommen werden. Langfristig sollte 
es aber dennoch eine optimierte Schienenanbin-
dung von Kleve an das überörtliche Schienennetz 
in westlicher Richtung geben. Nähere Ausführun-
gen dazu finden sich in der „Verflechtungsstudie 
Grenzregio Kleve-Nimwegen“ der StadtUmBau 
GmbH, Kevelaer.

Weiche Standortqualitäten als Qualitätsmerkmal
Um im Wettbewerb der Kommunen und Regionen 
bei der Ansiedlung und Sicherung von Arbeits-
plätzen bestehen zu können, dürfen nicht nur die 
harten Standortkriterien betrachtet werden. Zuneh-
mend spielen auch die „weichen“ Standortfaktoren 
eine bedeutende Rolle. Wichtiger Anknüpfungs-
punkt ist die Schärfung des städtischen Profils als 
Lebensstandort, spielt doch das Umfeld für die 
Kauf- beziehungsweise Mietentscheidung eine 
große und Generationen übergreifende Rolle. 

Die Erreichbarkeit von Nahversorgern und sonsti-
gen Dienstleistungsangeboten wie beispielsweise 
Ärzten oder Apotheken kann für die Wahl des 

Wohnstandortes ausschlaggebend sein. Für junge 
Menschen spielt häufig das Freizeit- und Kulturan-
gebot eine entscheidende Rolle, für Familien mit 
Kindern die Zugänglichkeit zu Bildungseinrichtun-
gen. Trotz der Einführung der Ganztagsbetreuung 
in fast allen Schulformen und der Nachmittags-
betreuung in Grundschulen, wird bezüglich der 
Bildungslandschaft Handlungsbedarf gesehen. Ins-
besondere die Angebote im Bereich der bilingualen 
Ausrichtung der Schulen sollten stärker ausgebaut 
werden. Auch eine Schwerpunktsetzung einzel-
ner Schulen in Bereichen wie Naturwissenschaft, 
Wirtschaft oder Musik könnte zur Profilbildung des 
Standortes Kleve beitragen. Den Anforderungen 
der unterschiedlichen Personengruppen ist auch 
bezüglich der Wohnangebote Rechnung zu tragen. 
Zu schaffen wären demnach Wohnräume, die 
sowohl den Bedürfnissen von Senioren und Sing-
les, als auch Familien gerecht werden. Integrierte 
Angebote im Bereich Mehrgenerationenwohnen 
sind ergänzend dazu nötig.

Ausbildungsangebote als Zukunftsstrategie
Neben den soeben angesprochenen harten und 
weichen Standortfaktoren gibt es noch weitere, 
die die Situation Kleves als Wirtschaftsstandort be-
einflussen können. Dazu zählen beispielsweise die 
in einer Stadt vorherrschenden Möglichkeiten zur 
Aus- und Weiterbildung. Lange Zeit wurden diese 
Bereiche in Kleve nicht ausreichend berücksichtigt. 

Zur Optimierung der Verkehrsanbindung sind weitere Ortsumgehungen geplant
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Dies zeigt sich darin, dass für einige Berufszweige 
kein adäquates Angebot vorgehalten wird und 
Qualifizierungsmaßnahmen deutlich stärker unter-
stützt werden könnten. Dies gilt insbesondere für 
die hochqualifizierten Arbeitskräfte. Jugendliche, 
die ein Hochschulstudium aufnehmen möch-
ten, sind gezwungen, sich räumlich in Richtung 
Niederlande oder das Ruhrgebiet zu orientieren, 
da es in Kleve und näherer Umgebung keine 
Fachhochschulstandorte oder Universitäten gibt. 
Dabei zeigt sich allerdings, dass Personen die die 
Stadt zur Ausbildung erst einmal verlassen haben, 
in der Regel auch nicht wiederkehren, sondern 
andere Arbeitsmärkte in Anspruch nehmen. Etwas 
besser sieht es im Bereich der Ausbildungsberufe 
aus. Doch auch hier könnten Verbesserungsmaß-
nahmen ergriffen und die Aus- und Weiterbildung 
optimiert werden. Eine interessante Initiative stellt 
beispielsweise die „Steilpass“-Offensive dar. Diese 
wendet sich gezielt an die Klever Unternehmen, 
zusätzliche Ausbildungsstellen für unter 25-jährige 
HartzIV-Empfänger oder Jugendliche, deren Eltern 
Sozialhilfe bekommen, zur Verfügung zu stellen. 
Über diese Initiative konnten in den vergangenen 
zwei Jahren bereits 69 zusätzliche Ausbildungs-
stellen geschaffen werden. 

Die räumliche Nähe zu den Niederlanden erweist 
sich teilweise auch als problematisch. Dort bewe-
gen sich die Preise für Wohnbauland auf einem 
Niveau von 200 €/m2 in Millingen aan de Rijn, Gro-

esbeek und Ubbergen bis zu 325 €/m2 in der Regi-
on Nijmegen. Auf deutscher Seite ist das Bauland 
mit 110 €/m2 in Kranenburg und 125 €/m2 in Kleve 
deutlich günstiger. Diese doch sehr deutlichen 
Preisunterschiede führen dazu, dass zwar viele 
(niederländischen) Arbeitnehmer in Kleve wohnen, 
aber in Holland arbeiten. Dies ist nicht zum Vorteil 
der lokalen Wirtschaft. Entgegensteuern sollte 
man, indem hochwertige Ausbildungmöglichkeiten 
angeboten werden, die die Arbeitskräfte langfris-
tig an den Standort Kleve binden. Einen guten 
Ansatz gibt es bereits bei der kaufmännischen 
Ausbildung des Berufskollegs in Kleve. Durch 
regionale Kooperation kann ein ausbildungsbe-
gleitendes Studium angeboten werden, durch 
das bei einem anschließenden Hochschulstudium 
einige Semester angerechnet werden können. Die 
Unternehmensbindung ist durch die Ausbildung 
recht hoch und die Arbeitskräfte kehren nach dem 
Studium eher zurück als wenn sie direkt nach der 
Schulausbildung die Stadt verlassen hätten. Neben 
diesem Ansatz, der sich eher an junge Leute 
richtet, gilt es die berufsbegleitende Weiterbildung 
zu unterstützen. Die Etablierung einer Hochschule 
am Standort Kleve würde zwar sicherlich wichtige 
Impulse geben, wäre aber aufgrund ihrer Größe 
wahrscheinlich eine auf bestimmte Fachrichtungen 
spezialisierte Einrichtung und könnte dem Man-
gel an qualifizierten Arbeitskräften demnach nur 
bedingt begegnen. Um der Stadt auch weiterhin 
eine wirtschaftlich stabile Basis zu geben, mit der 

Weiche Standortfaktoren:  z.B. Aus- und Weiterbildungsangebote
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es möglich ist, Schwankungen möglichst früh auf-
fangen zu können, bedarf es demnach keiner hoch 
spezialisierten Branche, sondern vielmehr einer 
breit aufgestellten Wirtschaftsstruktur. Um diese 
zu gewährleisten, bedarf es darüber  hinaus auch 
einer vielfältigen Bildungslandschaft. Detaillierte 
Informationen zur wirtschaftlichen Entwicklung 
der Stadt Kleve befinden sich in der GEFAK-Wirt-
schaftsstrukturanalyse der Stadt Kleve aus dem 
Jahr 2008. 

Zusammenfassung
Damit Kleve sich langfristig im Wettbewerb der 
Städte behaupten kann, muss sich die Kommune 
sowohl auf die vorhandenen Stärken konzentrie-
ren als auch gleichzeitig auf den neuen Märkten 
positionieren. Der Dienstleistungsbereich ist weiter 
auszubauen, Ausbildungsmöglichkeiten müs-
sen verbessert und Zukunftsbranchen gefördert 
werden. Darüber hinaus müssen Kooperationen 
eingegangen werden, um ein starkes (regionales) 
Wirtschaftsnetzwerk aufzubauen. Erste Impulspro-
jekte sind hier bereits mit dem kreisweiten virtuellen 
Gewerbeflächenpool und der Verflechtungsstudie 
Grenzregion Kleve-Nimwegen angestoßen worden. 
Besondere Potenziale bieten hier die Nähe des 
Ruhrgebietes als Agglomerationsraum und die 
räumliche Nähe zu den Niederlanden mit den bei-

den Zentren Arnheim und Nimwegen. Eine Verbes-
serung der Anbindung an diese beiden Räume ist 
für die des Unternehmensstandorts unabdingbar. 
Aber auch die weichen Standortfaktoren wie das 
kulturelle Angebot, die landschaftlichen Qualitäten, 
das Wohnumfeld, die Einzelhandelsausstattung 
und die Bildungslandschaft gilt es ebenfalls weiter 
zu entwickeln. Sie stellen für die wirtschaftliche 
Entwicklung einer Stadt einen immer wichtiger 
werdenden Standortvorteil dar.

Ziel Maßnahmen

Wirtschafts- und Bildungs-

standort stärken

• (grenzüberschreitende) Kooperationen sowohl zwischen den Hochschulen als auch 

zwischen Hochschule und Unternehmen einführen

• Verstärkung der Kooperationen mit regionalen, nationalen und internationalen Unter-

nehmen

Verbesserung des Ausbil-

dungsmarktes 

• Qualifizierung und Weiterbildung von Arbeitskräften in Kleve und der Region

• Ausbildungs- und berufsbegleitende Fort- und Weiterbildungsangebote etablieren

• Schaffung vom mehr Ausbildungsstätten

• Aktive Arbeitsmarktunterstützung

Erreichbarkeit verbessern • Optimierung der Anbindung an die Autobahnen

•  Verbesserte ÖPNV Anbindung

• Verbindung Kleve – Nimwegen optimieren

Zukunftsfähige Arbeits-

standorte entwickeln 

• Innovative Unternehmensförderung und -unterstützung

• Weiche Standortqualitäten fördern

• Regionale Abstimmung bei der Gewerbeflächenentwicklung

Im Bestand entwickeln • Umbau und Aufwertung bestehender Gewerbeflächen
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 Gewerbeflächenpotenziale und Qualifizierung

Gewerbe- und Industrie-
gebiet

Gewerbegebiet für Hand-
werk, kleine und mittlere 
Betriebe

Gewerbegebiet für Dienst-
leistung

Gewerbegebiet/Standort für 
Forschung (FH), Entwick-
lungs & Technologie

Autenziale im Außenbereich

Potenziale im Innenbereich & 
Umstrukturierungsflächen

Flächen m. rechtskräftigem 
B-Plan bzw. Flächen m. 
B-Plan-Verfahren

Mobilitätsreserven

Entwicklung dieser Flächen, 
wenn Umgehungsstraße 
gebaut ist

Legende

vorhandene Gewerbeflächen
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Regional denken und handeln
In exponierter Lage am unteren Niederrhein, in 
unmittelbarer Nähe zur niederländischen Grenze 
und der Region Arnheim/Nimwegen und unweit 
des Ruhrgebiets liegt die Kreisstadt Kleve. Die 
Nähe zu den beiden Ballungsräumen, den Bun-
desautobahnen 3 und 57 sowie dem Flughafen 
Weeze kennzeichnen die besondere Lage Kleves 
in der Region. Die Grenzregion ist reich an Kultur, 
Bildungseinrichtungen und Tourismusangeboten. 
Eine enge Kooperation mit den niederländischen 
Städten Arnheim und Nimwegen wird darauf 
angelegt sein, dieses besondere Profil der Stadt zu 
schärfen. 

Deutlich werden die bereits vorhandenen engen 
Beziehungen beispielsweise durch die Beteiligung 
der Stadt Kleve an verschiedenen internationalen 
Netzwerken wie der Europaregion Rhein-Waal und 
dem Städtenetz Arnheim, Nimwegen, Kleve und 
Emmerich (ANKE). Trotz der Nähe zum Ruhrgebiet 
ist demnach eine verstärkte regionale Verflechtung 
in Richtung Niederlande ablesbar, gilt der grenz-
nahe Raum um Nimwegen und Arnheim doch als 
besonders wachstumsstark. In sehr viel stärkerem 
Maße als bisher wird Kleve demzufolge auf eine 
verstärkte Kooperation mit diesen niederländischen 
Städten angewiesen sein, um an der dortigen 
wirtschaftlichen Dynamik zu partizipieren. Doch 
auch die Niederländer nutzen die unmittelbare 
Nähe zur Grenze. Die Nachfrage nach Gewerbe- 

und Wohngrundstücken sowie Häusern ist in den 
letzten Jahren ständig gestiegen. Auch in Zukunft 
wird sich daran nur wenig ändern. Um langfristig 
im Wettbewerb der Städte untereinander bestehen 
zu können, gilt es demzufolge das Profil von Kleve 
im regionalen Kontext zu stärken. 

Kooperationen als Chance begreifen
Während sich die Kommunen auf niederländischer 
Seite bereits in Städtenetzen wie der „Stadsregio 
Arnhem-Nijmegen“ organisiert haben, um Maß-
nahmen zu definieren wie die räumliche Entwick-
lung der kommenden Jahre zielgerichtet zu lenken 
sei, ist dies auf deutscher Seite noch eher die 
Ausnahme. Insbesondere in Hinblick auf die räum-
liche Nähe zu einem der großen niederländischen 
Wachstumsräume und den auch unter deutschen 
Städten stärker werdenden Wettbewerb um Ein-
wohner und Gewerbeansiedlungen, wird es lang-
fristig für Kleve von großer Bedeutung sein, in ein 
intaktes regionales Netzwerk eingebunden zu sein. 
Für eine einzelne Stadt wie Kleve ist es nur sehr 
schwer möglich in einem Raum mit so großem 
Entwicklungsdruck bestehen zu können. In einem 
intakten Netzwerk hingegen können gemeinsame 
Ziele definiert und eine deutlich gesteigerte Au-
ßenwahrnehmung erzeugt werden. Dabei geht es 
zum einen um die langfristige Vision der räumlichen 
Entwicklung, zum anderen um die kooperative 
Umsetzung von konkreten Projekten. 

Regionale Verflechtung
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Das gemeinsame Auftreten und Agieren des Nord-
kreises Kleve (Städte Kleve, Emmerich und Goch 
sowie die Gemeinden Bedburg-Hau und Kranen-
burg) würde dazu beitragen, dass sich die Städte 
im Konkurrenzkampf besser positionieren könnten. 
Ein unter den Städten abgestimmtes Kultur- und 
Veranstaltungsprogramm, die Vernetzung von Frei-
zeitmöglichkeiten und Freiräumen und ein zusam-
menhängendes Straßen- und Schienennetz, birgt 
die Möglichkeit, sich gegenseitig zu stärken. Auch 
kann durch Kooperationen der Entwicklungsdruck 
im Bereich Wohnen und Gewerbe gleichmäßig 
auf die Grenzstädte verteilt werden. Das kommt 
dem sensiblen Landschaftraum zugute und die 
Kommunen bekommen die Möglichkeit, durch 
entsprechende Reaktion auf die Nachfragen und 
Verteilung ein eigenes Profil auszubilden.

Ziel des Städtenetzes ist demnach die Herstellung 
einer attraktiven, lebenswerten und wettbewerbs-
fähigen Region, in der jede Stadt ihren individuellen 
Charakter einbringen kann. Gerade diese Vielfalt ist 
es, von der die Region lebt. In sehr viel stärkerem 
Maß als bisher muss es demnach Ziel der Stadt 
Kleve sein, sich in diesen Wachstumsraum einzu-
bringen und davon zu profitieren. 

Über das Städtenetz des Nordkreises auf deut-
scher Seite hinaus ist es als sinnvoll zu erachten, 
auch internationale Kooperationen einzugehen. 
Erste Schritte wurden mit der Klever Beteiligung 

an der Euregio Rhein-Waal und dem Städtenetz 
ANKE bereits gegangen. Darüber hinaus ist es 
denkbar, dass Kleve gemeinsam mit Emmerich, 
Kranenburg und Bedburg-Hau zunächst assozi-
iertes Mitglied der Stadsregio Arnhem-Nijmegen 
wird, um dann perspektivisch über eine vollwertige 
Mitgliedschaft nachzudenken. Gleichzeitig könnte 
der Regionalplan Stadsregio auf den Nordkreis 
Kleve erweitert werden, um eine abgestimmte 
regionale Raumordnung sicherzustellen. Durch 
grenzüberschreitende Kooperation könnte die 
Regionalwirtschaft gestärkt und die Situation des 
Arbeitsmarktes verbessert werden.

Netzwerke aufbauen - nicht nur auf der Ebene von 
Städten und Kreisen - sondern auch zwischen Fir-
men und der Wirtschaftsförderungen. In Kleve ha-
ben sich Firmen angesiedelt die spezielle Produkte 
herstellen und vertreiben, diese brauchen Zulieferer 
und Abnehmer. Warum nicht darauf aufbauend ein 
stabiles Netzwerk in Richtung Niederlande etab-
lieren, um vom prosperierenden Wirtschaftraum 
zu profitieren? Denkbar sind die Einrichtung von 
Unternehmensnetzwerken in Form von regelmäßig 
stattfindenden Diskussionsabenden, thematischen 
Fachgesprächen oder einem gemeinsamen Inter-
netauftritt. In Kleve selbst sind diese Netzwerke 
durch die Wirtschaftsförderung in Zusammenarbeit 
mit den lokalen Unternehmern bereits erfolgreich 
etabliert worden. Ein gutes Beispiel dafür ist das 
regelmäßig stattfindende Business-Frühstück. 

Nijmegen

Arnheim

Emmerich

Kleve

Waal Rhein

Regionale Einordnung Kleves | Internationale Kooperationen
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Diese Aktivitäten gilt es nun auch über die Stadt-
grenzen hinaus anzubieten. 

Doch gilt es nicht nur die wirtschaftlichen Verflech-
tungen zu intensivieren, sondern auch das Zusam-
menleben zu verbessern. Dazu zählt insbesondere, 
dass grenzbedingte Hemmnisse, wie etwa Mentali-
tätsunterschiede oder sprachliche Barrieren, durch 
die Kooperationen verhindert werden. Gerade die 
Sprachunterschiede stellen die Grenzregionen vor 
große Herausforderungen. Dabei ist es vor allem 
in diesen Regionen wichtig, beide Sprachen zu 
beherrschen, um sich dadurch neue Chancen zu 
eröffnen. Dies betrifft natürlich den Arbeitsmarkt, 
aber auch der Wohnstandort kann neu definiert 
werden und die Freizeitaktivitäten erhalten einen 
wesentlich größeren Aktionsradius. Um die vor-
handenen Sprachbarrieren abzubauen ist die Ein-
führung von bilingualen Schulen und Kindergärten 
eine erste wichtige Maßnahme. Dabei sollten die 
Bildungsangebote zwischen deutschen und nie-
derländischen Einrichtungen frühzeitig abgestimmt 
werden, damit ein (Schul-)Wechsel zwischen 
beiden Ländern künftig problemlos bewerkstelligt 
werden kann. 

Doch nicht nur inhaltlich gilt es sich abzustimmen. 
Auch in der Verkehrsabwicklung müssen entspre-
chende Maßnahmen ergriffen werden, um die Koo-
perationsbestrebungen auch abwickeln zu können. 
Bezogen auf die Bildungseinrichtungen würde dies 

beispielsweise bedeuten, dass die Schulbusse so 
getaktet sind, so dass auch hier ein problemloser 
Wechsel des Landes möglich ist.

Ferner profitiert Kleve von der Zuwanderung neuer 
Einwohner und der Nachfrage nach Gewerbeflä-
chen aus Richtung der Niederlande. Um diesen 
Trend weiterhin nutzen zu können, ist die Erreich-
barkeit von Kleve für Pendler attraktiver zu gestal-
ten. Langfristig sollte daher die Bahnverbindung 
zwischen Kleve und Nimwegen reaktiviert werden. 
Ein erster Schritt zum Erhalt dieser Strecke wurde 
mit der touristischen Zwischennutzung als Draisi-
nenstrecke getan. Voraussetzung für die Gewerbe-
ansiedlung und Teilhabe an der niederländischen 
Wirtschaftsdynamik ist die Verbesserung der 
Verkehrsanbindung in Richtung Niederlande durch 
den Lückenschluss der B9n. Ausführliche Untersu-
chungen und Ergebnisse zur Einschätzung der In-
frastruktur und Netzelemente in der Euregio Rhein-
Waal beinhaltet der Ergebnisbericht Euregionale 
Mobilität. Detaillierte Ausführungen zur optimierten 
regionalen Einbindung der Stadt Kleve sind in der 
„Verflechtungsstudie Grenzegion Kleve-Nimwegen“ 
der StadtUmBau GmbH, Kevelaer, dargelegt.

Ziel Maßnahmen

Regionale Verkehrsanbin-

dung verbessern

• Etablierung einer Bahnverbindung zwischen Kleve und Nimwegen

• Grenzüberschreitendes Schulbussystem einführen

• Umgehungsstraßen ausbauen

Kooperationen mit den 

Nachbarstädten eingehen

• Abstimmung unter den Gemeinden bei der Entwicklung von Wohnbau- und Gewerbe-

flächenentwicklungen

• Gemeinsames Auftreten und Agieren des Nordkreises

•  Grenzüberschreitende Kooperationen mit den niederländischen Nachbarstädten aus-

bauen

Netzwerke aufbauen • Etablierung von Diskussionsabenden, thematischen Fachgesprächen und/oder ge-

meinsame Internetauftritte

• Ausweitung von bereits bestehenden Initiativen wie dem Business-Frühstück

• Engagement in internationalen Netzwerken verstärken wie z.B. ANKE oder Stadsregio 

Integration von Neubür-

gerinnen und Neubürgern 

fördern

• Bereitstellung von Sprachkursen 

• Betreuung durch Patenfamilien

• Einrichtung von Begegnungszentren

• Einrichtung bilingualer Schulformen

• Sprachförderung in den Kindergärten und Schulen
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Zusammenfassung
Der demografische Wandel und die zunehmende 
Internationalisierung stellen eine Stadt wie Kleve 
vor neue Herausforderungen. Dabei gilt es den 
jeweiligen Ansprüchen der unterschiedlichen 
Zielgruppen zu entsprechen. Ein vorausschauen-
des und frühzeitiges Planen sind von Vorteil, um 
Einwohnerinnen und Einwohner in Kleve zu halten 
und attraktiv für Zuzüge zu sein. Die Bereitstellung 
von Bildungsangeboten, attraktivem Wohnraum, 
guten Einkaufsmöglichkeiten und interessanten 

Freizeitmöglichkeiten spielen dabei eine entschei-
dende Rolle. Aber die Kommune kann nicht alles 
leisten: Bürgerschaftliches und unternehmerisches 
Engagement leisten hier einen wichtigen Beitrag 
und sind entsprechend zu fördern. 

Verkehrsstruktur
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Basierend auf den Ergebnissen der Bestandsauf-
nahme und den daraus resultierenden Hand-
lungsfeldern der Stadtentwicklung, bedarf es 
eines zukunftsfähigen Maßnahmenpakets. Dieses 
Maßnahmenpaket gilt es aus überschaubaren, 
wohlproportionierten Umsetzungsschritten, dem 
integrativen Zusammenwirken zahlreicher Akteure 
sowie dem aufeinander abgestimmten öffentli-
chen und privaten Engagement zu schnüren. 

Um sich nicht in einer Vielzahl von Einzelprojekten 
zu verlieren, ist es notwendig, diese zu koordi-
nieren und in eine schlüssige Gesamtstrategie 
einzubinden. Auch vor dem Hintergrund immer 
knapper werdender Finanzmittel ist es notwen-
dig, vorhandene Kräfte gezielt zu bündeln und 
in einen Zusammenhang zu stellen. Dabei wird 
es darauf ankommen, die Projekte zu identifizie-
ren, von deren Umsetzung die meiste Strahlkraft 
ausgeht bzw. bei denen die Strukturwirksamkeit 
für die Stadtentwicklung am größten ist. Nur 
so kann gewährleistet werden, dass punktuelle 
Maßnahmen eine möglichst große Impulskraft 
entfalten. Dabei müssen bestehende Überle-
gungen zu den Themen Einzelhandel, Gewerbe, 
Wohnen und Freiraum ebenso wie die Kultur- und 
Freizeitentwicklung berücksichtigt werden. Es 
wird nicht alles in einem Zug zu leisten. Für einen 
erfolgreichen Entwicklungsprozess ist es aber 
wichtig, Impulse für einzelne Entwicklungsberei-
che zu setzen, die einen langfristigen Umstruktu-

rierungseffekt auslösen und als Vorbild für weitere 
Entwicklungen gelten. 

Die im Folgenden genannten Projektschwerpunk-
te stehen dabei in direkter Wechselwirkung zu 
den als Zielvorgaben formulierten Bausteinen der 
Stadtentwicklung. So ist die Nachhaltigkeit und 
Zukunftsfähigkeit des Entwicklungskonzeptes für 
die Stadt Kleve gewährleistet.

Als räumlicher Handlungsschwerpunkt ist die 
Klever Innenstadt identifiziert worden. Von den 
in diesem Bereich angestoßenen Maßnahmen 
ist die größte Strahlkraft zu erwarten, übernimmt 
die Innenstadt als Mittelpunkt doch eine Stell-
vertreterrolle für die Gesamtstadt. Demnach ist 
das Identifikationspotenzial der Bevölkerung mit 
diesem Stadtraum als sehr hoch einzustufen. 

Um die Klever Innenstadt zu attraktiveren und die 
Aufenthaltsqualität zu verbessern, wurden bereits 
erste Projekte umgesetzt. Zu den realisierten 
Projekten zählen die Neuordnung der Straßen-
führung in der Unterstadt und die Gestaltung des 
Koekkoekplatzes inklusive der daran anschlie-
ßenden Wallgrabenzone. Weitere Projekte folgen. 

Konkret in der Planung bzw. im Umbau befinden 
sich derzeit beispielsweise der Opschlag und die 
Unterstadt rund um den Minoritenplatz. Um eine 
Übersicht über diese sowie weitere prestigeträch-

Räumliche Handlungsschwerpunkte

Räumliche Handlungsschwerpunkte: Innenstadt Kleve
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tige Projekte zu erhalten, werden sie im Folgen-
den noch einmal ausführlicher beschrieben.

Promenade Opschlag
Mit dem Opschlag wird einer der ehemals ver-
kehrsreichsten Bereiche im Stadtgebiet zu einer 
städtischen Grün- und Platzanlage umgestaltet. 
Bereits 2009 sollen die Bürgerinnen und Bürger 
sowie Besucher von Kleve die Möglichkeit haben, 
entlang des Spoykanals zu flanieren und in einer 
neuen Gastronomie die Aussicht auf die Schwa-
nenburg zu genießen. Die Altstadt bekommt 
mit der „Promenade“ am Kanal ein Gegenüber. 
Zugleich wird eine neue Eingangsituation zur 
Innenstadt - vom Bahnhof und von der Kalkarer 
Straße her kommend - geschaffen. 

Stadteingang Minoritenplatz
Durch seine repräsentative Lage direkt am Ein-
gang der Stadt und im Zusammenspiel mit dem 
Rathaus gilt der Minoritenplatz als eine Schlüs-
selstelle der Innenstadtentwicklung. Durch die 
großflächige Nutzung als oberirdische Stellplatz-
anlage wird der Bereich derzeit jedoch kaum als 
Eingangsbereich zur Innenstadt und öffentliche 
Platzfläche wahrgenommen. Im Zusammen-
hang mit der Gestaltung des Opschlags wird 
daher auch über die Gestaltung dieser Fläche 
nachgedacht. Denkbar ist beispielsweise eine 

Wiederherstellung der Wallgrabenzone vom Haus 
Koekkoek bis zum Spoykanal, um den Grün-
ring um die Altstadt zu schließen und somit eine 
zusammenhängende Grünverbindung entstehen 
zu lassen. 

Zudem könnte auf dem Minoritenplatz mit der 
Anlage des Rathauses inklusive Einzelhandelsflä-
chen und eines repräsentativen Rathausplatzes, 
eine städtebauliche Qualität geschaffen werden, 
die für die Gesamtstadt und insbesondere für die 
Fußgängerzone von entscheidender Bedeutung 
ist. 

Wie sich die Fläche letztendlich entwickeln wird, 
ist davon abhängig, wie sich die Klever Bürge-
rinnen und Bürger im Juni 2009 entscheiden 
werden. Zur Diskussion stehen Rathausneubau, 
Umbau oder die Sanierung.

Urbanes Stadtquartier am Hafen
Die Entwicklung von städtischen Wasserfronten 
und Hafenbrachen ist ein weltweit aktueller Trend 
der Stadtentwicklung. Auch in Deutschland spielt 
dieses Thema eine wichtige Rolle. Von ca. 14.000 
deutschen Kommunen verfügen ca. 1.200 Städte 
und Gemeinden über eine direkte Wasserfront.

Auch Kleve besitzt entlang des Kanals verschie-
dene attraktive Entwicklungsflächen. Eine dieser 

Stadteingang Minoritenplatz | Die Stadt näher an das Wasser bringen: Hafengebiet
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Flächen ist das ehemalige Hafenareal „vis-á-vis“ 
mit dem XOX-Gelände. Von der Innenstadt nur 
durch eine Straße getrennt, erstreckt sich der 
Hafen bis zum Klever Ring im Norden. Dominiert 
wird das Areal derzeit von großflächigen Gewer-
bebetrieben und öffentlichen Einrichtungen wie 
den Stadtwerken und der Polizei. Vereinzelt be-
finden sich in kleinen Enklaven ein Jugendhaus, 
eine Strandbar und Wohnhäuser auf der Fläche. 
Die dem Hafen zugehörigen Gebäude wie das 
Zollhaus und das alte Speichergebäude stehen 
leer und obwohl die Fläche unmittelbar an die 
Innenstadt grenzt, nehmen viele Bürgerinnen und 
Bürger diesen Bereich nicht bewusst wahr. 

Die aufgegebenen Hafenflächen bieten der Stadt 
jedoch eine einzigartige Chance, sich attraktiv 
und wirtschaftlich interessant zu entwickeln. 
Neue Formen eines urbanen Wohnens und Ar-
beitens lassen sich mit dem außergewöhnlichen 
Ambiente am Wasser verknüpfen, in das sich 
auch das alte denkmalgeschützte Speicherge-
bäude einbinden lässt. Die Erfahrungen zeigen, 
dass die Wirkungen solcher Entwicklungen weit 
über die eigentlichen Standorte hinausreichen. So 
tragen die Projekte auch dazu bei, das Image der 
Gesamtstadt positiv zu beeinflussen.

Warum also der Stadt an geeigneten Stellen das 
Wasser nicht wieder näher bringen? Im Bereich 
des Stadtkerns entlang des Kermisdahls bzw. 
Spoykanals und besonders im Hafenareal müs-
sen so neue Qualitäten geschaffen und Entwick-
lungsimpulse angestoßen werden.  

Letztlich kann eine solche Flächenentwicklung 
einen wichtigen Beitrag zur Strategie Kleves 
leisten, verstärkt solche Flächen zu aktivieren, die 
sich durch eine integrierte Lage auszeichnen und 
deren Aktivierung zu einem wichtigen Impuls der 
weiteren Stadtentwicklung wird.

Kreativviertel XOX
Eine Mischung aus Gewerbe, Dienstleistungen 
und Kultur, der Wechsel aus alter und neuer Bau-

substanz sowie die direkte Lage am Kanal und 
die Nähe zur Innenstadt kennzeichnen das Areal 
gegenüber dem Hafen. Eine vitale Künstlersze-
ne mit Ateliers und Proberäumen verleiht dem 
Gebiet einen besonderen Charme, der durch die 
alten Industriegebäude der ehemaligen Biskuit-
fabrik und dem ehemaligen Straßenbahndepot 
ergänzt wird. 

Ebenso wie die Hafenfläche ist die Fläche der 
XOX-Biskuitfabrik durch ihre Lage und die bereits 
vorhandenen Nutzungen eine einzigartige Ent-
wicklungsfläche. Im Zuge einer Umstrukturierung 
muss sich das Viertel zum Kanal orientieren, 
dem ehemaligen Hafenareal ein selbstbewusstes 
Gegenüber abbilden und in seinen Nutzungen 
ergänzen. Die alten Gebäudekomplexe der XOX-
Biskuitfabrik und die Lage am Wasser bieten 
Potenzial für besondere Wohnlagen und Wohn-
typologien: Wohnen am Wasser, mit eigenem 
Anleger oder Loftwohnen, um nur einige Beispiele 
zu nennen. 

Das Gelände der ehemaligen Biskuitfabrik hat 
das Potenzial, ein buntes und modernes Stadt-
quartier zu werden, in dem sich die unterschied-
lichen Funktionen Wohnen, Kultur, Freizeit und 
Arbeiten vereinen lassen. 

Gewerbequartier Margarine Union 
Die Margarine Union blickt auf eine lange Ge-
schichte zurück. Seit 1888 wird dort Margarine 
produziert. In den letzten Jahren wurde die Pro-
duktion allerdings immer weiter reduziert, so dass 
heute nur noch ein geringer Teil der Gesamtflä-
chen benötigt wird. Wenn sich diese Entwicklung 
in den nächsten Jahren fortsetzt, wird dort bald 
eine Industriebrache von ungefähr 25 ha zur 
Verfügung stehen. 

Durch ihre direkte Lage am Bahnhof und durch 
die Nähe zur Innenstadt, stellt sie jedoch eine 
Fläche mit großem Entwicklungspotenzial dar. Im 
Zusammenhang mit dem Bahnhof ist es dem-
nach durchaus realistisch, dass sich das Gelände 
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zu einem Gewerbe- und Dienstleistungsstandort 
entwickelt. Im Zusammenhang mit den angren-
zenden Sportplätzen und der Wohnbebauung, 
wären auch ergänzende Nutzungen für Freizeit 
und Erholung denkbar. 

Entwicklungsbereich Bahnhof
Ein weiterer wichtiger Entwicklungsbereich ist 
der Bahnhof und dessen Umfeld. Dieses Quartier 
stellt eine Art „Empfangsbereich“ für die Stadt 
Kleve dar, befindet sich hier neben dem Bahn-
hof auch der Busbahnhof. Jährlich kommen ca. 
12.000 Besucherinnen und Besucher nach Kleve. 
Eine Aufwertung dieses Quartiers ist demnach 
dringend erforderlich. 

Die freigewordenen Bahnflächen und die Nähe 
zur Innenstadt ermöglichen unterschiedliche 
Entwicklungsperspektiven. Vor allem sollte darauf 
geachtet werden, dass eine deutliche Verbindung 
des Gebietes mit dem Umfeld der Innenstadt 
stattfindet. 

Eine intensive Beschäftigung mit dieser Aufga-
benstellung ist durch die Bahnflächen-Entwick-
lungs-Gesellschaft (BEG NRW) bereits in Auftrag 
gegeben worden. Gemeinsam mit der Stadt 
Kleve wurde das Büro „ASS – Architektur Stadt-
planung Stadtentwicklung  - Hamerla | Ehlers 
| Gruß-Rinck | Wegmann“ aus Düsseldorf mit 

der Erarbeitung einer städtebaulichen Rahmen-
planung für das Bahnhofsumfeld betraut. Für 
den Bereich werden hauptsächlich Nutzungen 
wie Gewerbe und Dienstleistung und zum Teil 
Wohnen angedacht. Weitere Ausführungen zum 
Entwicklungsbereich Bahnhofumfeld sind der 
Rahmenplanung zu entnehmen.

Die Hochschule als Entwicklungsimpuls
Kurzfristig angestoßen werden könnten die 
Entwicklungen der Potenzialflächen durch einen 
gemeinsamen Entwicklungsimpuls. Dies begrün-
det sich mit der Entscheidung des Landes Nor-
drhein–Westfalen, das die Stadt Kleve Standort 
einer neuen Hochschule wird. Hinsichtlich der 
Anforderungen an einen Hochschulstandort sind 
auf gesamtstädtischer Ebene folgende wesentli-
che städtebauliche Kriterien zu benennen:

•  innenstadtnahe, zentrale Lage
•  gute Erreichbarkeit durch den ÖPNV
•  entwicklungsfähiges Umfeld
 (v.a. bezogen auf Wohn-, Dienstleistungs- und 

Gewerbenutzungen)
•  Flächenverfügbarkeit

Grundsätzlich eignet sich das Hafenareal in 
besonderer Weise als Standort, lassen sich dort 
alle Kriterien erfüllen. Die innenstadtnahe Lage, 
das Vorhandensein des Wassers, aber auch 

Entwicklungspotenziale auf dem Gelände der Margarine-Union | Entwicklungsbereich Bahnhof als Eingangsbereich der Stadt
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die Verfügbarkeit der Fläche und die „Kraft“ des 
Getreidespeichers sind besondere Potenziale. Al-
lerdings erscheint es aus Sicht der Stadtentwick-
lung nicht sinnvoll, das gesamte Hafenareal einer 
solchen Nutzung zuzuführen. Zum einen sind die 
im Hafen vorhandenen Entwicklungspotenziale 
stark genug, eine Entwicklung im Wohn- und 
Dienstleistungsbereich - aber auch im Bereich 
von Freizeit- und Erholungsnutzungen - ergän-
zend anzustoßen. Zum anderen wird so einem 
monofunktionalen Quartier vorgebeugt, welches 
sich nur schwerlich in die Gesamtstadt integrieren 
lassen und den Bereich der Unterstadt mit ihren 
Entwicklungsflächen weiter separieren würde.

Um nun die geforderten Flächen zur Verfügung zu 
stellen, drängt sich ein „Brückenschlag“ über den 
Spoykanal auf. Im Rahmen der Planungswerk-
stätten wurde das hier verortete XOX-Areal als ein 
besonders interessanter Entwicklungsstandort 
identifiziert. Die Mischung aus Gewerbe, Dienst-
leistung und Kultur, die Verbindung aus alter und 
neuer Bausubstanz, wie auch die direkte Lage 
am Kanal und die direkte Nähe zu Innenstadt 
und Bahnhof wurden als wichtiger Standortvor-
teil herausgestellt, der im Zuge der künftigen 
Entwicklung weiter profiliert werden muss. Er-
gänzend kann noch der Bereich der ehemaligen 
Bensdorp-Fabrik benannt werden, dem ähnliche 
Entwicklungsoptionen beigemessen werden.

Dieser die drei Flächen übergreifende Bereich 
wird als Standort für die Hochschule eine gewisse 
Gelenkfunktion übernehmen und als Schnittstelle 
im Stadtgefüge dienen. Bisher untergenutzte 
bzw. teilweise brachliegende ehemalige Industrie-
areale, welche durch Barrieren (Kanal, Verkehrs-
adern, Nutzungscluster etc.) getrennt und daher 
auch stadträumlich unterschiedlich vorgeprägt 
sind, könnten miteinander in Verbindung ge-
bracht und revitalisiert werden. So können sie 
einen gemeinschaftlichen Entwicklungsimpuls 
geben, der bis in die angrenzenden Stadtquar-
tiere hinein wirkt. Eine Hochschule an dem 
bevorzugten Standort, könnte allen angrenzen-
den (vorhandenen) Nutzungen bzw. (möglichen) 

Nutzungspotenzialen auf den beschriebenen 
Umstrukturierungsflächen gerecht werden, da die 
Hochschule als Identifikationsobjekt, als Herz, als 
Motor, oder als Impulsgeber fungieren würde.

Der Standort bietet demnach eine Reihe von Vor-
teilen, die es zu nutzen gilt. Allem voran stehen 
die Innenstadtnähe und die gute Erreichbarkeit 
durch den ÖPNV. Die Verbindung von alter und 
neuer Bausubstanz, das vorhandene kultu-
relle Nutzungsprofil und nicht zuletzt auch die 
Nähe zum Kanal, versprechen ein interessantes 
Ambiente, welches gerade für einen modernen, 
ausstrahlungsstarken und konkurrenzfähigen 
Hochschulstandort zu einem besonderen Stand-
ortvorteil werden wird. Die Entwicklungsstandorte 
in unmittelbarer Nachbarschaft können von der 
Nähe zur Hochschule nur profitieren: Das Hafen-
areal mit dem ergänzenden Profil eines urbanen 
Wohn- und  Dienstleistungsstandortes und das 
Areal der Margarine-Union als profilierter Standort 
für (hochschulbezogene) gewerbliche Nutzungen. 
Auch hier eröffnet die Verbindung von Alt und 
Neu die Chance zur Ausbildung eines besonde-
ren und atmosphärischen Standortprofils. 

Insgesamt wird die Etablierung einer Hochschule 
in Kleve einen sehr starken Entwicklungsimpuls 
– bezogen auf die Entwicklung der Stadt und der 
umgebenden Region –auslösen. Ganz konkret 
wird sich ein Hochschulstandort auch positiv auf 
die Dynamik von Entwicklungsprojekten in Stadt 
und im Umland auswirken; er kann neue Stand-
orte fördern und starke Akzente setzen. 

Die räumliche Nähe der geplanten Hochschu-
le und anderen, auf die Hochschule bezogene 
Nutzungen und der Innenstadt zueinander, würde 
zudem Synergieeffekte im Bereich des Touris-
mus, der Gastronomie und des Einzelhandels zur 
Folge haben.
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Räumliche Perspektive

Das Stadtentwicklungskonzept versteht sich 
als Orientierungsgrundlage und Leitlinie für die 
zukünftige Entwicklung Kleves. Dabei definiert es 
keine unveränderlichen Zielaussagen, sondern 
versucht die Stadt in grundsätzlichen Zukunftsfra-
gen zu beraten und ihr als Richtschnur zu dienen. 
Das Stadtentwicklungskonzept ist ein informelles 
Instrument, das keinen rechtlichen Bindungen 
unterliegt und dementsprechend flexibel fortge-
schrieben und sich verändernden Rahmenbe-
dingungen angepasst werden kann. Trotz dieser 
großen Flexibilität sind die Entwicklungsziele klar 
definiert. 

Ziel der Stadt Kleve ist es, ein lebenswerter 
Standort innerhalb der Region zu sein, der so-
wohl über eine entsprechende Wirtschaftskraft 
als auch attraktive Landschaftsräume verfügt. 
Diese übergeordnete Zielaussage spiegelt sich in 
dem gemeinsam erarbeiteten Leitbild „Qualität vor 
Quantität“ wider.

Da das Stadtentwicklungskonzept als Grundlage 
für die Neuaufstellung des FNP dient, bedarf es 
neben den verbalen auch verräumlichte Zielaus-
sagen. Die wesentlichen Inhalte dafür liefern die 
aus dem Leitbild entwickelten Handlungsfelder 
mit den daraus resultierenden räumlichen Hand-
lungsschwerpunkten. Anders als der gesetzlich 
definierte FNP werden mit dem informellen Pla-
nungsinstrument des Strukturkonzeptes neben 
den räumlichen Zielaussagen auch Qualitäten der 
neuen Entwicklungen beschrieben.   

Von Innen nach Außen entwickeln und 
den dörflichen Charakter wahren
Im Bereich der Siedlungsentwicklung ist es Ziel, 
Kleve weiterhin mit dem Attribut einer attraktiven 
Wohnstadt zu belegen. Um dies auch langfristig 
gewährleisten zu können, ist eine Verbesserung 
der Wohnqualitäten unabdingbar. Zum einen gilt 
es die kompakten Siedlungskörper sowohl der 
Kernstadt als auch der Dorflagen zu erhalten. Nur 
so können die gute Erreichbarkeit der wichtigen 
Infrastruktureinrichtungen gewährleistet und eine 

unkontrollierte Flächeninanspruchnahme durch 
Zersiedlung verhindert werden. Zum anderen 
findet aufgrund der stetig zunehmenden Plurali-
sierung der Lebensstile eine Entstandardisierung 
der Lebensverlaufsmuster statt. Damit verbun-
den ist eine Veränderung der Nachfrage nach 
Wohnraum und Wohnumfeld, Wohneigentum und 
Bauformen, qualitativen Wohnraumausstattungen 
und -größen. Auf diese Herausforderungen gilt es 
daher mit einem differenzierten und nachfrageori-
entierten Angebot für alle Einkommensschichten 
und Altersgruppen zu reagieren. Die Gestaltung 
des Wohnumfeldes spielt neben der Bereitstel-
lung nachfragegerechter Wohnangebote eine 
entscheidende Rolle, um attraktive Wohnlagen 
entstehen zu lassen. Daher gilt es der Gestaltung 
und Qualität der öffentlichen Räume besondere 
Aufmerksamkeit zukommen zu lassen.

Grün- und Freiräume stärken 
Wichtige Ziele für die Entwicklung der Stadt Kleve 
sind der Erhalt und die Erlebbarkeit von 
(Kultur-)Landschaft sowie der Schutz der Arten-
vielfalt. Eine bedeutende Rolle nehmen dabei 
neben der einzigartigen Kulturlandschaft auch die 
historischen Park- und Grünanlagen ein. Diese gilt 
es langfristig zu sichern, so dass sie ihre ökolo-
gische und soziale Funktion erfüllen können und 
einen wesentlichen Beitrag zur Lebensqualität der 
Klever Bürgerinnen und Bürger sowie den Touris-
mus leisten. Besondere Anforderung an Frei- 
raum-, Siedlungs- und Gewerbeentwicklung 
stellen hierbei die Topographie und die Nähe zum 
Rhein dar. Die vielfältige Landschaft mit Reichs-
wald und Wasserflächen bietet einen attraktiven 
Rahmen für Freizeit- und Sportaktivitäten. Neben 
den auf die Landschaft bezogenen Freizeitaktivi-
täten und Einrichtungen kann sich aber auch der 
urbane Stadtraum für die Freizeitnutzung anbie-
ten. Durch eine Mischung von Kultur, Event und 
Einkauf, kann die Innenstadt zu einem besonde-
ren Erlebnisort werden. 
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Unternehmensstandort profilieren
Damit sich Kleve langfristig im Wettbewerb der 
Städte behaupten kann, muss sich die Kommune 
sowohl auf die vorhandenen Stärken konzentrie-
ren, als auch gleichzeitig auf den neuen Märk-
ten positionieren. Mit dem Wegbrechen großer 
produzierender Betriebe ist der bundesweit zu 
beobachtende Strukturwandel auch in Kleve 
angekommen und ändert allmählich aber kontinu-
ierlich das Bild der Stadt, weg von einem Indus-
trie- hin zu einem Dienstleistungs-, Verwaltungs- 
und Technologiestandort. Aus diesem Grund ist 
der Dienstleistungsbereich weiter auszubauen, 
Ausbildungsmöglichkeiten müssen verbessert 
und Zukunftsbranchen gefördert werden. Darüber 
hinaus müssen Kooperationen eingegangen wer-
den, um ein starkes (regionales) Wirtschaftsnetz-
werk aufzubauen. Besondere Potenziale bieten 
hier die gute Erreichbarkeit des Ruhrgebietes als 
Agglomerationsraum und die räumliche Nähe zu 
den Niederlanden mit den beiden Zentren Arn-
heim und Nimwegen. Neben der Optimierung der 
Verkehrsinfrastruktur sowohl für den MIV als auch 
den ÖPNV stellen die weichen Standortfaktoren 
wie das kulturelle Angebot, die landschaftlichen 
Qualitäten, das Wohnumfeld, die Einzelhandels-
ausstattung und die Bildungslandschaft für die 
wirtschaftliche Entwicklung einer Stadt einen 
immer wichtiger werdenden Standortvorteil dar.

Regional denken und handeln
Letztendlich ist trotz des Wettkampfes um Ein-
wohnerzahlen und Arbeitsplätze der Kommunen 
untereinander ein kooperatives Klima zwischen 
den Städten und Gemeinden im Kreis Kleve und 
den unmittelbar angrenzenden Regionen auch auf 
niederländsicher Seite zu pflegen. Denn nur so 
kann eine ausgewogene Entwicklung der Ge-
samtregion gewährleistet werden, die letztendlich 
zum Vorteil aller beteiligten Städte beiträgt. Dabei 
gilt es aber auch den jeweiligen Ansprüchen der 
unterschiedlichen Zielgruppen zu entsprechen. 
Ein vorausschauendes und frühzeitiges Planen 
sind von Vorteil, um Einwohnerinnen und Ein-
wohner in der Region zu halten und attraktiv für 
Zuzüge zu sein. Die Bereitstellung von Bildungs-
angeboten, attraktivem Wohnraum, guten 
Einkaufsmöglichkeiten, interessanten Freizeit-
möglichkeiten, abwechslungsreichen Freiräumen 
und vor allem die Erreichbarkeit spielen dabei 
eine entscheidende Rolle. Aber die Kommune 
kann nicht alles leisten: Bürgerschaftliches und 
unternehmerisches Engagement leisten hier einen 
wichtigen Beitrag, um gegenseitiges Verständnis 
zu entwickeln und sind entsprechend zu fördern.

Blick auf die Schwanenburg
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1.Hafen / XOX - Urbanes Stadtquartier/Kreativiertel

Entwicklung eines lebendigen und attraktiven Stadtquartiers am Wasser mittels 
urbaner Wohnangebote und Dienstleistungs-/Gewerbeunternehmen sowie Frei-
zeit- und Kulturangebote

4.Innenstadt - Minoritenplatz/Post

Entwicklung des Umfeldes „Minoritenplatz“ und des ehemaligen Postareals als 
impulsstarke Standorte für Handel- und Dienstleistungsunternehmen sowie für 
gastronomische/kulturelle Einrichtungen

3.Bahnhof

Entwicklung der nicht mehr benötigten Bahnflächen zur Ansiedlung von Gewerbe- 
und Dienstleistungsunternehmen sowie Wohnflächen

Eingangsbereich der Stadt Kleve -städtebauliche und gestalterische Aufwertung 
des Umfeldes

2.Magarine-Union - Gewerbequatier

Fläche mit hohem Entwicklungspotential durch die Nähe zur Innenstadt und dem 
Bahnhof

Entwicklung des Geländes zu einem Gewerbe und Dienstleistungsstandort
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fristigen Ziel der Reaktivierung

Bewahren der historischen Park- 
und Freiraumstrukturen

Aufenthaltsquälitäten in der 
Innenstadt verbessern

Kleinräumige Grünverbindungen 
erhalten 

Freiraumverbindung entlang 
des Kanals stärken

Bewahren der historischen Park- 
und Freiraumstrukturen

Gelenkte Erlebbarkeit der Natur-
und Schutzgebiete
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Nächste Schritte

Mit dem Stadtentwicklungskonzept „Zukunft 
Kleve“ wurde ein Prozess der Kommunikation 
zwischen Bürgerschaft, Verwaltung und Politik 
angestoßen. Diesen Prozess einer neuen Pla-
nungskultur in Kleve gilt es auch in Zukunft weiter 
zu führen und zu intensivieren. Begleitet werden 
muss diese auf Kommunikation ausgelegte Arbeit 
durch verschiedene weitere informelle und formel-
le Planungsinstrumente. Nur aus dem Zusam-
menspiel unterschiedlicher Strategien kann sich 
eine lebendige Planungskultur entwickeln. 

Die Darstellung der Rahmenbedingungen, die 
Formulierung von Zielaussagen und die Her-
ausarbeitung von Handlungsfeldern und räum-
lichen Handlungsschwerpunkten bilden hierfür 
eine solide Basis. Dennoch bedürfen sie der 
kontinuierlichen Fortschreibung, Vertiefung und 
Ergänzung. Um diesen Arbeitsprozess strukturiert 
durchführen zu können, werden im Folgenden 
einige Handlungsempfehlungen ausgesprochen, 
wie sich die nächsten Arbeitsschritte darstellen 
könnten. Die Entwicklungsdynamik ist dabei so zu 
steuern, dass die eingesetzten finanziellen Mittel 
einen möglichst großen Nutzen für die Gesamt-
stadt bringen. Dies ist insbesondere von Bedeu-
tung, wenn es um das Erscheinungsbild der Stadt 
geht, da sich dieses sowohl nach Innen bei der 
eigenen Bevölkerung als auch nach Außen bei 
den Besuchern der Stadt als Image manifestiert. 
Den baulichen Strukturen ist demnach besondere 
Aufmerksamkeit zu schenken. Dies kann in Form 
verschiedener Planungsinstrumente erfolgen. Im 
Folgenden werden daher Empfehlungen für kom-
mende Arbeitsschritte ausgesprochen. 

Denkmalpflegeplan
Denkmäler sind historische Botschafter der 
Vergangenheit und fungieren häufig als Identi-
tätsmerkmale der Stadt. Ein Instrument, das in 
Kleve demnach von großer Bedeutung werden 
kann, liegt im Bereich der Denkmalpflege. Viele 
Denkmäler und ortsbildprägende Gebäude sind 
aufgrund ihrer maroden Bausubstanz allerdings in 
Gefahr. Auch ist die reine Erhaltung häufig nicht 

ausreichend. Durch den wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Strukturwandel haben Hofan-
lagen, Mühlen und Fabrikgebäude ihre Funktion 
verloren. Die moderne Denkmalpflege berück-
sichtigt daher auch den Aspekt der Nutzung. 
Denn nur ein Denkmal, das nachhaltig und sinn-
voll genutzt wird, ist auf Dauer zu sichern. Beide 
Ansprüche gilt es in Einklang zu bringen.

Leider fehlt – trotz eines steigenden Interesses 
der Bürgerschaft an Baudenkmälern – vielfach 
ein Bewusstsein für den Wert und die Bedeutung 
von Denkmälern. Daher ist es von besonderer 
Bedeutung, in der Bevölkerung für Unterstützung 
und Toleranz zu werben. Eigentümerinnen und Ei-
gentümer dürfen die Protektion seitens der Denk-
malpfleger keinesfalls als Einschränkung auffas-
sen, sondern müssen vielmehr gemeinsam nach 
Lösungswegen suchen. Auch hier gilt das Prinzip 
der modernen Denkmalpflege: Nutzung vor dem 
bloßen Erhalt. Die Bevölkerung muss verstehen, 
dass bestimmte Gebäude das Stadt- bezie-
hungsweise Ortsbild wesentlich prägen und somit 
auch Zugpferd, beispielsweise für die touristische 
Entwicklung, sein können. Gleichzeitig muss die 
Stadt verstärkt auf die Eigentümer zugehen und 
diese über Fördermöglichkeiten im Umgang mit 
ihrer Immobilie informieren. Sinnvoll wäre es dem-
nach in diesem Zusammenhang, einen umfassen-
den Denkmalpflegeplan zu erstellen. 

„Was man nicht kennt, kann man nicht schützen.“ 
So könnte der Grundgedanke des Denkmalpfle-
geplans beschrieben werden. In einem Denkmal-
pflegeplan erfolgt eine Bestandsaufnahme und 
Analyse des Stadtgebietes unter siedlungsge-
schichtlichen Gesichtspunkten. Darauf aufbauend 
werden alle Bau- und Bodendenkmäler, Denk-
malbereiche, Grabungsschutzgebiete und weitere 
erhaltenswerte Bausubstanzen kartographisch 
erfasst. Des Weiteren wird ein Planungs- und 
Handlungskonzept zur Festlegung der Ziele und 
Maßnahmen erstellt, welches den Schutz, die 
Pflege und die Nutzung von Denkmälern im Rah-
men der Stadtentwicklung regeln soll.
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Erfahrungen haben gezeigt, dass in solch einem 
Verfahren eine breit angelegte Beteiligung der 
Bürgerschaft sowie ausgewiesener Experten 
stattfinden sollte. Zum einen, um an siedlungs-
geschichtliche Details zu gelangen, zum anderen 
aber auch, um das oben erwähnte Schutzziel zu 
erfüllen: Nur was man kennt, kann man schüt-
zen. Eine öffentliche Diskussion kann hier einen 
wesentlichen Beitrag leisten und der Denkmal-
pflegeplan – als informelles Instrument – die Be-
lange der Denkmalpflege im Abwägungsprozess 
bestmöglich einbringen.

Gestaltungssatzungen
Es kommt jedoch nicht nur darauf an, schüt-
zenswerte Einzelgebäude zu erhalten, sondern 
auch das Gesamtbild der Stadt zu betrachten 
und Neubauten auf ihre Integrationsfähigkeit hin 
zu bewerten. Insbesondere in den Dörfern sowie 
an städtebaulich markanten Stellen, kann eine 
„Fehlentwicklung“ fatale Wirkungen haben. Ein 
geeignetes Instrument zur Bewahrung der Ho-
mogenität des Stadtbildes, wäre die Etablierung 
von Satzungen zur Gestaltung der verschiedenen 
Ortsteile. 

Im Zuge der Bestandsaufnahmen zum Denk-
malpflegeplan könnten auch die für die Gestal-
tungssatzungen relevanten Besonderheiten und 
Charakteristika wie Dachneigungen, Gaubenty-
pologien, verwendete Baumaterialen und Grund-
stückszuschnitte der einzelnen Ortschaften identi-
fiziert werden. Auf Grundlage dieser Informationen 
wäre es dann möglich, eine Gestaltungssatzung 
für die einzelnen Ortschaften beziehungsweise 
Quartiere zu entwickeln. Diese würden wichtige 
Gestaltungsprinzipien festlegen, die Bauherren 
bei Um- und Neubau zu berücksichtigen haben. 
Gleichzeitig sollten Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter der Stadtverwaltung den Bauherren beratend 
zur Seite stehen und Möglichkeiten aufzeigen, wie 
ihr Neubau besonders gut innerhalb des Sied-
lungsgefüges harmoniert (Positivplanung).

Gestaltungsbeirat
Ein weiteres Instrument zur Qualitätssicherung 
von Neu- und Umbaumaßnahmen ist der Gestal-
tungsbeirat. Dieser ist ein unabhängiges Sach-
verständigengremium, das durch seine Empfeh-
lungen die bestehenden architektonischen und 
städtebaulichen Qualitäten sichern und zur Ver-
besserung des Stadtbildes beitragen kann. Der 
Gestaltungsbeirat begutachtet vor allem Vorha-
ben von besonderer städtebaulicher Bedeutung 
in ihrer Auswirkung auf das Stadt- und Land-
schaftsbild. Des Weiteren kann er Bauvorhaben 
von privaten und öffentlichen Bauherren sowie für 
die Stadtentwicklung bedeutsame städtebauliche 
Planungen beurteilen. Die Empfehlungen richten 
sich an die zuständigen Fachausschüsse und 
an den Rat der Stadt Kleve - aber auch an die 
Verwaltung. Gerade bei aktuellen Entwicklungen 
wie der Entwicklung des Hafenbereichs und der 
Neugestaltung der Ortmitte in Materborn, kann 
der Gestaltungsbeirat eine große Hilfe sein.

Stadtumbaugebiet 
Neben den eher übergeordneten Instrumentarien 
gibt es auch die Möglichkeit, kleinere Raumein-
heiten in ihrer Entwicklung zu unterstützen. Eine 
Möglichkeit bietet die Ausweisung des betrof-
fenen Areals als Stadtumbaugebiet nach §§171a 
ff BauGB. Ziel des Stadtumbaus ist es, in Gebie-
ten, die von erheblichen städtebaulichen Funkti-
onsverlusten betroffenen sind, Anpassungen zur 
Herstellung nachhaltiger Strukturen zu schaffen. 
Gefördert werden die Aufwertung bestehender 
baulicher Strukturen und des Wohnumfeldes, des 
Freiraums sowie der Abriss nicht mehr bedarfs-
gerechter Gebäude. Grundlage für den Beschluss 
als Stadtumbaugebiet bildet ein Städtebauliches 
Entwicklungskonzept, in dem Ziele und Maßnah-
men schriftlich dargelegt werden. 

Ein Standort, der den Belangen eines Stadtum-
baugebietes entsprechen könnte, ist das Bahn-
hofsquartier mit seinen Brachflächen. Dieses 
Areal hat in den vergangenen Jahren einen 
deutlichen Funktionsverlust verzeichnen müssen; 
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nun bedarf es einer neuen Nutzungsfindung und 
Aufwertung dieses Mischgebietes. Als wichtiger 
Ankerpunkt muss der Bahnhof als Stadteingang 
entsprechend gestaltet werden. Wenn in den 
nächsten Jahren dann auch die unmittelbar an 
den Bahnhofsbereich angrenzenden Flächen der 
Margarine Union frei werden, entsteht eine neue, 
flächenmäßig nicht unerhebliche Brachfläche, mit 
der es umzugehen gilt. Auch hier ist zu prüfen, ob 
diese – eventuell auch zu Teilen – in das Pro-
gramm Stadtumbau West aufgenommen werden 
kann.

Innenstadtkonzept
Der Trend „Zurück in die Stadt“ hält an. Und um 
auch die Innenstadt Kleves dafür zu wappnen, 
wird ein Innenstadtkonzept vorgeschlagen, das 
sich mit ihren Stärken und Schwächen auseinan-
dersetzt und Lösungsvorschläge vorgibt. Gerade 
im Bereich des innerstädtischen Wohnens hat 
Kleve durch die in der Nachkriegszeit errichteten 
Gebäude ein schweres Erbe. Diese entsprechen 
nicht mehr den aktuellen Energiestandards und 
den geänderten Wohnbedürfnissen. Leerstand 
und Zerfall drohen, wenn man sich dieser Proble-
matik nicht stellt. Um ein umfassendes Bild vom 
Zustand der Gebäude zu erlangen sind eine Be-
standaufnahme sowie eine Leerstandskartierung 
von Nöten. Erst daraus kann man weitere Maß-
nahmen einleiten, wie zum Beispiel bestimmte 
Bereiche zu einem Stadtumbaugebiet zu erklären 
und entsprechende Fördermittel zu beantragen.

Immobilien- und Standortgemeinschaften
Mit der Bildung einer Immobilien- und Standort-
gemeinschaft (ISG) können zeitlich begrenzte 
Entwicklungsvereinbarungen zwischen Kommu-
ne, Grund- und Immobilieneigentümer und Stand-
tortbetreibern zu dem Zweck getroffen werden, in 
einem abgegrenzten Gebiet gemeinsam Maßnah-
men zur Aufwertung des Standortes zu entwi-
ckeln und durchzuführen. Für Kleve würde sich 
die Installation einer ISG für kleine Teilbereiche der 
Großen Straße und der Kavarinerstraße anbieten. 

Um das jetzige Flair langfristig zu sichern würde 
hier eine ISG den Standort positiv unterstützen.

Innovative Planungskultur
Um die in der Stadtentwicklung definierten Quali-
tätsmaßstäbe zu erreichen, bedarf es neben den 
verschiedenen formellen Instrumenten, die der 
Kommune durch den Gesetzgeber an die Hand 
gegeben werden, auch eines Umdenkens in der 
allgemeinen Planungskultur. Eigeninitiative und 
Verantwortung der Bürgerschaft ist gefragt.

Die Planungswerkstatt Kleve soll dabei nicht nur 
die einwöchige Veranstaltung im Rahmen des 
Stadtentwicklungskonzeptes beschreiben, son-
dern auch Leitidee für die Zukunft sein. In dieser 
Woche haben alle Beteiligten gespürt, welch 
kreative Dynamik sich in einem bottum-up orien-
tierten Planungsprozess entwickeln kann. „Stadt-
baukultur entsteht aus Prozesskultur: Planung 
gewinnt Qualität im Dialog, in der Kooperation, im 
Wettbewerb der Ideen. Gemeinsame Lernprozes-
se aller Beteiligten machen den Wettbewerb zum 
unverzichtbaren Instrument für die Gestaltung 
von Stadtqualität. Stadtbaukultur ist eine Gemein-
schaftsaufgabe der Zivilgesellschaft, der Politik, 
der Bau- und Immobiliengesellschaft und der 
Verwaltung.“ (vgl. Nationale Stadtentwicklungspo-
litik – Memorandum 2008: Seite 16)

Ziel der Stadt Kleve ist demnach, Stadtent-
wicklung im Dialog zu betreiben. Denn nur im 
Gespräch lässt sich eine von der breiten Masse 
getragene Planung betreiben, von der alle Seiten 
nachhaltig profitieren können. 

Um den Dialog bezüglich der Schwerpunktthe-
men weiter zu führen und zu vertiefen, wird  eine 
Initiierung von Arbeitskreisen vorgeschlagen, 
die eng mit der Verwaltung zusammenarbeiten. 
Die Arbeitskreise beschäftigen sich mit themati-
schen und räumlichen Arbeitsfeldern - mögliche 
Themenfelder könnten sein: Baukultur, Wohn-
qualität, Kleve und die Region, die Entwicklung 
von Schlüsselbereichen wie der Innenstadt, das 
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Bahnhofsumfeld und der Hafen mit der Hoch-
schule. Diese Arbeitskreise setzen sich aus 
Vertretern der Verwaltung sowie der Bürgerschaft 
und Fachleuten zusammen. Die Koordinierung 
der Kreise sollte von der Verwaltung übernommen 
werden. Der Ausschuss für Stadtentwicklung wird 
mit den Arbeitskreisen rückgekoppelt, so dass er 
Empfehlungen aus den Arbeitskreisen an den Rat 
der Stadt Kleve weiter leiten kann.

Das Stadtentwicklungskonzept soll dafür eine 
Grundlage bilden, vergleichbar mit einem Bücher-
band, wobei das Stadtentwicklungskonzept den 
ersten Band darstellt, der den Handlungsspiel-
raum erläutert und vorgibt. Ergänzende Studien 
- weitere Bände -, wie zum Beispiel die „Verflech-
tungsstudie Grenzregion Kleve-Nimwegen“, das 
ebenfalls dialogorientierte Werkstattverfahren zur 
Entwicklung der Unterstadt oder das Innenstadt-
konzept können so nach Bedarf ergänzt werden. 
Gleichzeitig muss sich diese Informationskultur an 
jedermann richten. Die im Rahmen des Stadt-
entwicklungskonzeptes erschienene Bürgerzei-
tung „Zukunft Kleve“ ist bei der Bevölkerung auf 
großes Interesse und eine breite Zustimmung 
gestoßen. Dieses Interesse ist als äußerst positiv 
zu bewerten, da es die Identifikation der Bürger 
mit ihrer Stadt erhöht und gleichzeitig eine Kon-
sensfähigkeit von Planungen fördert. Denkbar ist 
eine Kooperation mit der örtlichen Tagespresse, 
die durch einen Flyer/Einleger pro Quartal oder 

in einer regelmäßig erscheinenden Serie über 
aktuelle Planungsthemen informiert. Um die Bür-
gerinnen und Bürger über Vorhaben in der Stadt 
zu informieren, ist auch das Internet ein wichtiges 
Medium. Auf der städtischen Homepage könnten 
aktuelle Themen und Projekte vorgestellt und 
erläutert werden. 

Mit dem Stadtentwicklungskonzept „Zukunft Kle-
ve“ wurde ein Prozess der Kommunikation zwi-
schen den Bürgerinnen und Bürgern, der Verwal-
tung und der Politik angestoßen. Diesen Prozess 
einer neuen und innovativen Planungskultur gilt es 
weiterzuführen und zu intensivieren. 

Zusammenspiel formeller und informeller Planungsinstrumente
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Neue und innovative Planungskultur: Prozess der Kommunikation zwischen Bürgerinnen und Bürgern, der Verwaltung und der Politik
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Übersicht 

Von Innen nach Außen entwicklen / Den dörflichen Charakter wahren

Ziel Maßnahmen Realisierungs-
zeitraum

Innenentwicklung vor 

Außenentwicklung für 

eine ressourcenscho-

nende Stadtentwick-

lung

• Flächenpotentiale im Innenbereich bevorzugt behandeln

•  Modernisierung des Gebäudebestandes

•  Nachhaltiges Bauflächenmanagement fördern

•  Kompakte Siedlungskörper sichern

mittel - langfristig

Zukunftsfähige Wohn-

formen bereitstellen 

und fördern

•  Integrative Wohnkonzepte fördern

•  Förderung des urbanen Wohnens in der Innenstadt 

•  Nachhaltigen, ökologischen und energiesparenden Wohnungsbau 

fördern

kurzfristig

Wohnumfeld und 

Infrastrukturversorgung 

sichern

•  Verbindungen der öffentlichen Räume mit und innerhalb der Innen-

stadt

• Aufwertung der öffentlichen Räume, insbesondere entlang der Was-

serkante

• Wohnformen und Umfeld den Bedürfnissen der älteren Menschen 

anpassen

kurzfristig

Einzelhandel- und Nah-

versorgungsstandorte 

sichern und stärken

• Verbindung von Einkauf, Kultur und Freizeit fördern

• Besonderheit der Einzelhandelstruktur (vielfältig und kleinteilig) bewah-

ren

• Auf bestehende Einzelhandelsflächen fokussieren, Arrondierung der 

Innenstadt

• Immobilienstandortgemeinschaften etablieren

• Etablierung eines weiteren Lebensmittelmarktes in der Innenstadt

• Etablierung mobiler Einzelhandelsstrukturen (Hol- und Bringdienste)

• Stärkung der Nachbarschaftshilfen

kurz - mittelfristig

Gezielte Stadterneue-

rung betreiben

• Leerstandskartierung / Leerstandsmanagement etablieren

• Denkmalpflegeplan erstellen

• Durchführung von Stadtsanierungs- und Stadterneuerungsmaßnah-

men

kurz - mittelfristig

Hochwertige Wohn-

standorte entwickeln 

•  Wohnen am Wasser etablieren 

•  Urbanes Wohnen mit vielfältigen Qualitäten in der Innenstadt kreieren

•  Aufwertung und Sanierung der Siedlungen aus den 1950er – 1960er 

Jahren

 mittelfristig

Die Tabelle gibt einen Überblick über die vorgeschlagenen Maßnahmen für die Stadt Kleve. Der mög-
liche kurzfristige Realisierungszeitraum liegt bei bis zu 2 Jahre, der mittelfristige Zeitraum bei bis zu 5 
Jahren und der langfristige bei bis zu 10 Jahren.
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Grün- und Freiräume stärken

Ziel Maßnahmen Realisierungs-
zeitraum

Grün- und Freiräume 

erhalten

• Bewahren und pflegen der historischen Gartenanlagen

•  Gezielte Zugänglichkeit der Schutzgebiete ermöglichen

• Kleinräumige Grünverbindungen erhalten

• Siedlungsgrenzen definieren und achten

• Erarbeitung eines Parkpflegekonzeptes

• Sicherung der Schutzgebiete

mittelfristig

Freiräume vernetzen • Rad- und Wegeverbindungen zwischen Freiräumen ausbauen und 

sichern

mittelfristig

Entwicklung und 

Gestaltung innerstädti-

scher Freiräume

• Zugang zum Wasser intensivieren

• Raumfolgen erzeugen (Plätze)

• Ausbau des Wegenetzes entlang des Kanals

kurz - mittelfristig

Kooperationen für ein 

hochwertiges Kultur- 

und Freizeitangebot

• Abstimmung des Kultur- und Eventangebotes in der Region; auch 

bzw. insbesondere grenzüberschreitend

• Kultur und Bildung miteinander vernetzen

•  Förderung der außerschulischen Aktivitäten

kurzfristig

Von Innen nach Außen entwicklen / Den dörflichen Charakter wahren

Ziel Maßnahmen Realisierungs-
zeitraum

Innerstädtische Brach-
flächen aktivieren

• Revitalisierung der Umstrukturierungsflächen 
• Neunutzung kleinflächiger Brachflächen im Stadtgebiet 
• Überplanung brachgefallener bzw. brachfallender Sport- und Freizeit-

anlagen
langfristig

Kultur, Geschichte und 

Bildung im öffentliche 

Leben etablieren

• Bespielung der Innenstadt (Plätze, Wasser, Freiflächen) mit Open Air 

Veranstaltungen 

• Etabilierung eines Kulturleitssystems

kurzfristig

Ortsmitten stärken • Aufwertung und Umnutzung von Gebäuden zu neuen Ortsmittelpunk-

ten

• Schließung von Baulücken

• Gestaltung von innerstädtischen Brachflächen zu zentralen Treffpunk-

ten

mittel - langfristig

Identitäten fördern • Erhaltung der Ortsteilzentren und besonderer Bauwerke als Bestand-

teil zur Identitätsbildung

• Interkulturelle Projekte zur Integration von ausländischen Mitmen-

schen

mittel - langfristig
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Unternehmensstandort profilieren

Ziel Maßnahmen Realisierungs-
zeitraum

Wirtschafts- und Bil-

dungsstandort stärken

• (grenzüberschreitende) Kooperationen sowohl zwischen den Hoch-

schulen als auch zwischen Hochschule und Unternehmen einführen

• Verstärkung der Kooperationen mit regionalen, nationalen und interna-

tionalen Unternehmen

mittelfristig

Verbesserung des Aus-

bildungsmarktes 

• Qualifizierung und Weiterbildung von Arbeitskräften in Kleve und der 

Region

• Ausbildungs- und berufsbegleitende Fort- und Weiterbildungsangebo-

te etablieren

• Schaffung vom mehr Ausbildungsstätten

• Aktive Arbeitsmarktunterstützung

mittelfristig

Erreichbarkeit verbes-

sern

• Optimierung der Anbindung an die Autobahnen

•  Verbesserte ÖPNV Anbindung

• Verbindung Kleve – Nimwegen optimieren

langfristig

Zukunftsfähige Arbeits-

standorte entwickeln 

• Innovative Unternehmensförderung und -unterstützung

• Weiche Standortqualitäten fördern

• Regionale Abstimmung bei der Gewerbeflächenentwicklung

mittelfristig

Im Bestand entwickeln • Umbau und Aufwertung bestehender Gewerbeflächen mittelfristig

Grün- und Freiräume stärken

Ziel Maßnahmen Realisierungs-
zeitraum

Sport- und Freizeitein-
richtungen vernetzen

• Einbindung der Standorte/Angebote in die regionalen Grün – und 
Freiräume 

mittelfristig

Ausbau und Profilie-

rung des touristischen 

Angebots

• Vernetzung von Sport-, Kultur- und Freizeitangeboten

• Entwicklung von attraktiven, einzigartigen Sport- und Freizeitangebo-

ten mit thematischem Bezug zur Stadt

mittelfristig
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Regional denken und handeln

Ziel Maßnahmen Realisierungs-
zeitraum

Regionale Verkehrsan-

bindung verbessern

• Etablierung einer Bahnverbindung zwischen Kleve und Nimwegen

• Grenzüberschreitendes regionales Schulbussystem einführen

• Gezielter Ausbau des Verkehrsnetzes (Optimierung)

mittel - langfristig

Kooperationen mit 

den Nachbarstädten 

eingehen

• Abstimmung unter den Gemeinden bei der Entwicklung von Wohn-

bau- und Gewerbeflächenentwicklungen

• Gemeinsames Auftreten und Agieren des Nordkreises

•  Grenzüberschreitende Kooperationen mit den niederländischen Nach-

barstädten ausbauen

langfristig

Netzwerke aufbauen • Etablierung von Diskussionsabenden, thematischen Fachgesprächen 

und/oder gemeinsame Internetauftritte

• Ausweitung von bereits bestehenden Initiativen wie dem Business-

Frühstück

• Engagement in internationalen Netzwerken verstärken wie z.B ANKE  

oder  Stadsregio 

kurzfristig

Integration von Neubür-

gerinnen und Neubür-

gern fördern

• Bereitstellung von Sprachkursen 

• Betreuung durch Patenfamilien

• Einrichtung von Begegnungszentren

• Einrichtung bilingualer Schulformen

• Sprachförderung in den Kindergärten und Schulen

kurzfristig
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